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durch Boten bezogen monatlich 750 Mk., beiBezugspreis in der Stadt für Abholer monatlich 730 Mk.,

Poſtbezug monatlich 700 Mk. (ohne VBeſtellgeld). Erſcheint
werktäglich nachmittags. Einzelnummer 30 Mk., Sonnabends
40 Mk. Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu-
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

Zeitung für Stadtu.
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Unparteiiſche
z Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 25 Mk.Anzeigenpreis und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

120 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 75 Mk. in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 30 Mk. Porto beſonders. Alle Preiſe
freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be

legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 10. Freitag, den 12. Jannar 1923 163. Jahrgang.
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Die Beſetzung von Eſſen.
Berßüngung des Belagerungs;uſtandes,

BVerlin, 12. Januar. Der Eſſener Korreſpondent des
Berliner Lokal Anzeigers“ meldet unter dem geſtrigen

Datum: Die Poſt wurde etwas vor 2 Uhr beſetzt. Wachen
mit aufgepflanztem Seitengewehr patrouillierten ſofort vor
den Eingängen auf und ab. Jeder Telegraphen- und Tele-
fonverkehr wurde unterſagt. Mein Telefongeſpräch über den
Einmarſch der Kavallerie war die letzte Verbindung mit
Berlin. Auch engliſche Korreſpondenten wurden am Be
treten der Telefonzelle in ſchroffer Form verhindert.
Paſſanten, die ahnungslos das Poſtamt betreten hatten,
wurden roh mit dem Kolben zurückgeſtoßen. Man
hatte den Eindruck, mitten im Kriege zu ſtehen. Jm
Laufe des Tages ließ das militäriſche Treiben etwas nach.
Das Poſtamt wurde für den Verkehr freigegeben. Die Ma-
ſchinengewehre aus den belebten Straßen fuhren fort. Die
grüne Schutzpolizei blieb zunächſt im Amte, da die Stadt-
polizei nur aus 50 alten Männern beſteht. Gegen Abend
verſammelten ſich ungeheure Arbeitermaſſen am Bahnhofs
platze, ſo daß der Haupteingang des Bahnhofes von der
deutſchen Schutzpolizei geſperrt wurde. Die Erregung nimmt
immer noch zu, ſo daß Schweres vorkommen könnte; jedoch
iſt bis jetzt von Zwiſchenfällen nichts bekannt. Am Rat-
haus wird um 7 Uhr die Proklamation über die

Verhängung des Belagerungszuſtandes
in deutſch und franuzöſiſch augeſchlagen.
Durch Plakatanſchlag wurde der Belagerungszuſtand

über Eſſen erklärt. Die Bevölkerung verhält ſich ruhig
und ablehnend. Die Läden ſind ſämtlich geſchloſſen.

Der franzöſiſche General, der die Beſetzungsaktion in
Eſſen leitet, hat in der Villa „Hügel“ Wohnung genommen.
Die Büros befinden ſich im Rathauſe von Bredeney. Der
General hat den Oberbürgermeiſter gebeten, es möge ſich
baldigſt bei ihm eine Kommiſſion der Stadtverwaltung ein
finden.

Nach einem vorliegenden Befehl des franzöſiſchen Gene-
rals werde am Donnerstag zwei Diviſionen der franzö-
ſiſchen Rheinarmee das nach genannte Gebiet beſetzen:
1. Diviſion Oberhauſen, Landkreis Eſſen zum Teil,
einen Teil des Landkreiſes Recklingha uſen, einen Teil
des Landkreiſes Dinslaken: Diviſionsſtabsquartier in
Alteneſſen. 2. Diviſion Stadt Mühlheim und Stadt
Eſſen, einen Teil des Landkreiſes Eſſen, eventuell Kreis
Mettmann; Diviſionsſtabsquartier in Werden (Ruhr).

Rigoroſes Vorgehen der Beſatzungsbehörden

Duisburg, 1 I. Januar. Der Stadt Duisburg ſind
durch den Vormarſch der franzöſiſchen Truppen unge
heure Laſten auferlegt worden. Donnerstag morgen
erſchien ein Aufruf der Stadtgemeinde Eſſen an die Eltern,
worin ſie bekannt gibt, daß die Beſatzungsbehörden nicht
weniger als 23 Schulgebäude belegt haben, ſodaß es aus
geſchloſſen iſt, einen regelmäßigen Schulunterricht durchz u
führen. Die Eltern werden aufgefordert, die Kinder ſoweit
als möglich in Zucht und Ordnung zu halten. Belegt ſind
allein 500 Schulklaſſen, 10 Turnhallen und 50 Neben-
räume. Auf eigene Jnitiative der Bürgerſchaft iſt der Auf-
ruf des Reichspräſidenten im Laufe der Nacht von der
Bürgerſchaft an den Straßenecken angeſchlagen worden.
Donnerstag morgen wurde die Stadtverwaltung von den
Beſatzungsbehörden aufgefordert, innerhalb einer Stunde
dieſen Aufruf des Reichspräſidenten entfernen zu laſſen.

Der franzöſiſche Oberkommandierende hat für Fret-
tag die Leiter der induſtriellen Werke zu einer Be-
ſprechung nach Düſſeldorf eingeladen. Es ſteht
noch nicht feſt, ob dieſe der Einladung folgen werden. Sollte
es geſchehen, ſo könnte es ſich für die Zechen- und Hütten-
verwaltungen nur darum handeln, die Aeußerungen des
franzöſiſchen Oberſtkommandierenden entgegenzunehmen, ohne
von ſich aus zu den etwa geäußerten Auffaſſungen oder
Wünſchen in irgendeiner Form Stellung zu nehmen.

kinmiüllig und feſt entſchloſſen,

BVerlin, 11. Januar. Nach übereinſtimmenden Nach
richten aus allen Orten des Ruhrgebiets iſt die dortige
Bevölkerung einmütig entſchloſſen und es herrſcht
allgemein eine tiefgehende Erbitterung. Ter Wille
allen Unbilden gegenüber feſt zu bleiben, erſtreckt ſich bie
weit in radikale Arbeiterkräfte hinein, ſodaß mit ernem
einmütigen Vorgehen in allen entſcheidenden Fragen des
Ruhrreviers gerechnet werden kann.

üelſenſärchen beſetzt. Bochum vor der Beſetzung
Gelſenkirchen, 12. Januar. Die Franzoſen ſind int

Laufe des Donnerstag Abend ein marſchiert und haben
die Stadt beſetzt.

Bochum, 11. Januar. Jn Rattingen, ſüdlich Bochum,
ſind Vorhuten der franzöſiſchen Beſahungstruppen einge-
troffen. Der Deutſche Ammoniahlverband hat.
dem Beiſpiele des Kohlenſyndikats folgend, ſeine Büros
geräumt. Auch das Bochumer Zollamt iſt verlegt worden.

Aufruf an das deutſche Bolß,
Berlin, 11. Januar. Der Reichspräſident und die

Reichsregierung erlaſſen folgenden Aufruf:

An das deutſche Volk
Ein neuer Gewaltſtreich iſt auf uns herniebergegangen.

Mit wohlberechneter Wucht trifft der Schlag der franzöſi-
ſchen Fauſt den ungeſchützten Lebenspunkt der deutſchen Wirt-
ſchaft, längſt vorhergeſehen und doch un erwartet. Vorher
geſehen; denn die Pläne und Wünſche der Pariſer Macht-
politik ſind ohne Schen auf Gaſſen und Märkten erörtert
worden. Unerwartet: denn immer blieb die Hoffnung, daß
die wirtſchaftliche Vernunft des franzöſiſchen Volkes, die
politiſche Begehrlichkeit ſeine Machthaber zügeln würde. Hat
wirklich der Glaube geherrſcht, daß den franzöſiſchen Nöten
durch Zerſtörung des deutſchen Arbeitszentrums abzuhelfen
wäre, ſo muß die ſchwere Enttäuſchung folgen. Gegen den
Rat der Fachmänner aller Welt will Frankreich die Probe
machen, daß es bei dem Verſuche ſcheitern muß, iſt unfere
Ueberzeugung. Uns fehlt die Macht, dieſe Tat der Verblen-
dung, die ſich gegen Deutſchland wie gegen die geſamte Wirt-
ſchaft richtet, aus eigner Kraft zu verhindern. Was geſchehen
konnte, um das Unheil abzuwehren, haben wir verſucht. Das
hereingebrochene Unheil zu mildern und zu beenden, wird
unſer Denken und Trachton ſein. Dabei leitet uns die
Würde und das Recht der Nation, mit der wir uns eins
fühlen, auch in der Kraft des guten Gewiſſens. Alle
Herzen erfüllt die ungeheure Bitterkeit dieſer Stunde, wo
über weitere Teile unſeres Vaterlandes das Schickſal herein-
bricht, die Leiden der Fremdherrſchaft ertragen zu müſſen.
Vermehrte Not für unſer ſorgenbedrücktes Volk wird der
Einbruch in die Hauptſtätte unſerer Arbeit im Gefolge
haben. Umſo dringender aber ergeht der Ruf an alle Volks
genoſſen: Erſchwert nicht das Los der am härteſten ge-

troffenen Landslente, erfüllt aufrichtigen Sinnes und llaren
Kopfes die Forderungen des Tages. Keine Handlung darf
geſchehen, die unſere gerechte Sache ſchödigt. Schwere Schuld
am eigenen Volke würde auf ſich laden, wer ſich hinreißen
ließe, durch eine unüberlegte Tat den Gegnern in die Hände
zu arbeiten. Von energiſcher Arbeit jedes Einzelnen hängt
Wohl und Wehe des geſamten Staates ab. Jetzt mehr als
jemals leuchtet uns das Beiſpiel der Würde
moraliſchen Kraft voran, das die Rheinlande in
Jahren des Leidens gegeben haben. Den treuen rheiniſch-
weſtfäliſchen Vrüdern aber gilt vor allem unſer Gruß. Wir
werden die eichenfeſte Zähigkeit bewahren, die Euer altes
Erbteil iſt und ungebrochen werdet Jhr dieſen Wetterbraus
überdauern, Jhr, die kein Sturm der Weltgeſchichte jemals
entwurzelt hat. Jhr ſeid die Zeugen, wie Frieden und Recht
von neuem gebrochen werden. Mit Euch erheben wir Pra-
teſt vor aller Welt gegen den Bruch des Vertrages und
gegen den ſchwereren Bruch 5es ſittlichen Rechts unſeres
Volkes, gegen Leben, Beſtand und Selbſtbeſtimmung. Eine
ſchwere Zeit bricht an und ſchwerer noch, als die Jahre, die
wir ſrit dem Kriege durchlebten. Wie lange die Prüfung
dauern wird, vermag niemand zu ſagen. Nur das wiſſen
wir, daß die Not geſteigert und verlängert wird, wenn
Volk und Stagt ihr nicht in untrennbarer Einheit begegnen.
Aber das auch wiſſen und hoffen wir, daß ernſtes Zu-
ſammenſtehen des ganzen Volkes ſie kürzen wird. Tazu
vollen wir uns die Hände reichen und die Herzen ſtärker
machen. In Stadt und Land laßt uns den nächſten Sonntag
unter allen Folgen äußeren Druckes der inneren Erhebung
wismen und überall durch alle deutſchen Gaue in Haus und
Hütte unſeres Vaterlandes gebenken, ſeines Leides und
ſeines Rechtes.

Verlin, den 11. Januar 1923.
Reichspräſident Ebert.
Die Reichsregierung.

Am Montag piertelſtündlicher Proteſtſtreiſ
Eſſen, 11. Januar. Der Wirtſchaftsausſchuß aller Par-

teien hat beſchloſſen, am Montag, dem 15. Januar
von 11 bis 11,15 Uhr eine Betriebspauſe aller
Werke und Fabriken durchzuführen. Das Signal dazu ſoll
durch die Fabrik irenen gegeben werden. Gleichzeitig ſollen
die Kirchen aller Konfeſſionen aufgefordert werden, durch
Glocken läuten während dieſer Zeit ihre Zuſtimmung
kundzugeben. Es iſt geplant, dieſe Kundgebung nicht nur auf
das neubeſetzte Gebiet, ſondern auch auf das übrige rhein ſch-
weſtfäliſche Jnduſtriegebiet auszudehnen. Auch ſämtliche
Bahnen werden den Betrieb für 10 Minuten einſtellen,
ſodaß für die übrigen Stunden am Tage alle Bahnen
10 Minuten Verſpätung haben werden. Die politiſchen
Parteien haben ihrerſeits zugeſagt, dieſe Kundgebung mit
allen erforderlichen Mitteln zu unterſtützen. Einzug
allein der Wirtſchaftsausſchuß von Handel und Gewerbe hat
ſich vorläufig noch ablehnend verhalten. Es iſt geplant,
dieſe große Kundgebung durch einen Aufruf der Gewer
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frankreichs Mißbrauch der
deutſchen Kohlenlieferungen.

Wie erinnerlich, war zu beobachten, daß Frankreich, als
nach der Konferenz von Spaa die ſtarken deutſchen Brenn-
ſtofforderungen einſetzten, zunächſt große Teile der billigen
deutſchen Kohlenlieferungen zu guten Weltmarkktpreiſen im
Auslande weiter verkaufte. Später hat dann dies höchſt
einfache, zwar dem Gedanken der deutſchen Kohlenliefe-
rungsbeſtimmungen des Verſailler Verkrages zuwider laufende
und im übrigen den Jntereſſen des engliſchen Bergbaues
entgegenſtehende Verfahren einer „verfeinerten“ Handhabung
Platz gemacht. Es wurden aus dem Unterſchied zwiſchen
hohen Weltmarktkohlenpreiſen und den gemäß der Markent-
wertung niedrigen Sätzen der Fracht frei franzöſiſcher Genze
(zum deutſchen Jnlandspreiſe) lieferbaren deutſchen Kohlen
eine Verbilligungsprämie an die franzöſiſche Jnduſtrie ge-
zahlt. Um welche großen, bei Abſchluß des Verſailler Ver
trages zweifellos ungeahnten Vorteile für die franzöſiſche
Wirtſchaft es ſich hier handelt, wurde aus einigen wenigen
Angaben franzöſiſchen Urſprungs bekannt. Der Franzoſe
Francois Delaiſi ſtellte im 7. Heft des von Keynes heraus-
gegebenen „The Mancheſter Guardian Commercial“ feſt, daß
die Reparationskommiſſion dem deutſchen Reiche für an
Frankreich bis Ende Febr. 22 gelieferte Kohle 1 489 288 000
Frank gutgeſchrieben habe, während die franzöſiſche Re-
gierung dieſe Kohle für 2623 263 000 Frank, alſo mit einem
Gewinn 1,13 Milliarden Frank (ein Frank galt Ende 1922

blatt „Journal des Carbonnages“ vom 11. Februar 1922
yvar zu noch weit größeren amtlichen Zahlen gekommen.
Auf Grund eines Berichtes des Finanzminiſters de Laſteyrie
vor einer franzöſiſchen Kammerkommiſſion hatten hiernach
bereits bis Ende September 1921 die deutſchen Brennſtoff-
lieferungen einen Wert von 2571 546 000 Frank gehabt,
während dem deutſchen Reiche dafür nur 960 000 000 Frank
gut geſchrieben werden mußten. Es hieß (immer nach dem
franzöſiſchen Fachblatt) in jenem Kammerbericht des franzö
ſiſchen Finanzminiſters, daß vom 1. März 1922 ab die
aus dieſem Preisunterſchied an die franzöſiſche Jnduſtrie ge-
währte Prämie weg- und der „Gewinn künftig der fran-

zöfiſchen Staatskaſſe zufalle.“
Wenn man nun neuerliche Mitteilungen der franzö-

ſiſchen induſtriellen Fachpreſſe verfolgt, ſo bekommt man
ein Bild davon, in welchen Formen die franzöſiſche Regierung
dieſe ihr in den Schoß fallenden Gewinne „in die Staatskaſſe“
abführt, bzw. im Allgemeinintereſſe des Landes nutzbar
macht. Es war bekannt, und wurde auch bereits in der deut-
ſchen Preſſe erwähnt, daß Frankreich entgegen dem Kam
merverſprechen de Laſteyries auch nach dem März 1922
an die franzöſiſche Schwerinduſtrie auf Grundlage der bil
ligen deutſchen Repargationskohle eine Ausfuhrprämie von
20 Frank je Tonne verbrauchten Kokſes auf die zur Ausfuhr
gelangenden Eiſenerzeugniſſe erſter Schmelzung gewährt.

Jm Auguſt 1922 weiß das Eiſenfachblatt „Uſine“ be
reits zu melden, daß ſich mit Erfolg auch bereits andere
induſtrielle Nutznießer an der billigen Reparationskohle ge
meldet hatten. Das Blatt berichtet nämlich, daß die Soeciete
des Cokes du Hauts Fourneaux, eine Privatgzeſell ſchaſt der
Hütteninduſtrie, den Gießereien zweiter Schmelzung die

gleiche Aufuhrprämie von 20 Frank mit rückwirkender Kraft
auf den l. Juli zugebilligt hat, mit der Maßgabe, daß da
von ihnen verarbeitete Roheiſen fremder Herkunft von dieſer
Lergünſtigung ausgeſchloſſen ſein ſoll. Dies bedeute neben

einer Verbilligung der Selbſtkoſten der Eiſengießereien zu
gleich einen Antrieb für dieſe, nicht mehr ausländiſches,
ſondern nur noch franzöſiſches Roheiſen zu Gußwaren zu
verarbeiten, bedeute alſo wieder indirekt eine weitere För
derung der franzöſiſchen Roheiſenwerke zu Ungunſten der
anderer Eiſenländer und bedang natürlich einen erhöhten
Koksverbrauch (die Darſtellung einer Tonne Roheiſen er
fordert 1 bis 1,4 Tonnen Koks) ſowie verſtärkte Koks-
anforderungen an Deutſchland ſeitens der Franzoſen. Es
war nicht zu verwundern, daß dieſer Erfolg der Eiſen-
gießereien auch noch weitere Anwärter an den Vorteilen der
billigen deutſchen Kohle auf den Plan rufen würde. Am
25. November meldet „Uſine“, daß auch die Lokomotivfabriken
es durchgeſetzt haben, daß ihnen von der Soceiete des Cokes du
Hauts Foureneaux Rückvergütungen bzw. Ausfuhrprämien
wie oben den Roheiſenfabriken und Eiſengießereten gewährt
werden. Noch weiter: Das gleiche Blatt meldet in der-
ſelben Nummer, daß nunmehr auch Verhandlungen mit der
Maſchinenbauinduſtrie, alſo der weiteſten Fertigfabrikativn,
auf der gleichen Grundlage ſtattfinden. Für jede Maſchinen
kategorie ſollen, ſo ſagt das Blatt, Tabellen ausgearbeitet
werden, welche die Mengen der in den einzelnen Maſchinen
enthaltenen Rohmaterialien und den hiernach auf ſie ent-

fallenden Rückvergütungsſatz feſtſtellen.

530 Mark) verkauft habe Das franzöſiſche Bergwerks fach



Möglich, daß dieſe „Tabellen“ jetzt fertiggeſtellt ſind,
und daß ſich daraus mit zu einem Teil der Anſchlag erklärt,
den Frankreich jetzt mit ſo großer Energie gegen unſeren
Ruhrkohlenbergbau plant. Jedenfalls liefert der Verfolg
dieſes ganzen Verfahrens ein Beiſpiel für das Syſtem gewiſſer
Kreiſe Frankreichs, die großen Opfer deutſcher Sachlieſe ungen
nicht zur VPermehrung der franzöſiſchen Staatseinkün ft e
und zum unmittelbaren Wiederaufbau ſondern zur
Förderung abſeits gelegener privatwirtſchaft-
lücherr Jntereſſen und zum Schaden der Jnduſtrie
anderer Länder auszubeuten.

Was ſagen zu einem derartigen Verfahren die Ge-
ſchädigten der franzöſiſchen Wiederaufbaugebiete? Was ſagen
zu einer derartigen mißdräuchlichen und von den Schö fern des
Verſailler Friedens nie geahnten Verwendung deutſcher Kohle
d übrigen Eiſenländer, England, Amerika, Belgien und
andere?

ſchaften aller Richtungen zu unterſtützen, der am Freitag
erſcheinen wird. Während der Pauſe in den Betrieben ſoll
die Belegſchaft auf die Straße gehen und dort Verſamme
lungen abhalten, in denen Pröteſtentſchli eßungen
gegen den unerhörten Bruch des Völkerrechts angenommen
werden ſollen.

Am Dienstag und Mittwoch haben in Berlin Ver-
händlungen zwiſchen den Spitzenorganiſatioonen der Ge
werkſchafken aller Richtungen ſtattgefunden, in denen ein-
mütig die Anſicht vertreten wurde, daß über alles ſonſt
Trennende hinweg eine einmütige und geſchloſſene Kunde
gebung der Arbeitnehmer aller Parteirichtungen erfolgen.
müſſe. Beſonders aus dem Rheinlande und aus dem Ruhr-
rebier waren Forderungen erhoben worden, daß als Proteſt
gegen die Willkürmaßnahme der Franzoſen einProteſtſtreik einſetzen müſſe, der mindeſtens im Bergbau

eine halbe Tagesſchicht umfaſſen ſolle. Die Kru ppſchen
Awvbeiter, unter denen eine ſehr große Erregun g
herrſcht, ſtellten ſogar Forderungen, die noch erheblich weiter
gingen. Aus vielen Revieren lagen Nachrichten vor, aus
denen die empörte Stimmung der Bergarbeiter hervorging.
Aus dieſem Grunde hatte ſich auch der Vorſitzende des

insAllgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Leipart
Führern der dortRheinland begeben, wo er mit den

tigen Verbände eingehend konferterte.

in naionnler rauertgg.
Berlin, 11. Januar. Der „Amtliche Preußiſche Preſſe

dienſt“ veröffentlicht die folgende Bekanntmachung: Der
ſchwere Rechtsbruch, den Frankreich unter Mißachtung
des Friedensvertrages durch die widerrechtliche Beſetzung
friedlicher Gebiete im Weſten unſeres bedrängten Vater
landes begangen hat, erfüllt das ganze deutſche Volk mit
Empörung und tiefer Trauer. Der Ernſt, der durch die
Beſetzung geſchaffenen Lage bedarf keiner näheren Darlegung.
Um den Gefühlen, die die geſamte Bevölkerung bewegen,
auch nach außen hin in würdiger Weiſe Ausdruck zu ver-
leihen, hat die Reichs und beſchloſſen,

r

t rotSIaus regierung
den kommenden Sonntag, den 14. Januar, al
nahen Trauertag allgemein zu begehen. Zu dieſen
Zwed wird folgendes angeordnet: Alle ſtattlichen und kon-
munalen Dienſtgebäude haben am genannten Tage in den
Reiche und Landesfarben Halbmaſt zu flagge n. Theater
aufführungen ſowie Vorführungen von Lichtbildern undLichtſpielen haben zu unterbleiben, ſofern nicht der ernſte
Charakter der Veranſtaltung gewahrt iſt. Verboten ſind

alle öffentlichen Tanzveranſtaltungen, Bälle und Luſtbare
eiten, Verlängerun

Die ſächſiſche Regterung
hat aus Anlaß der rechtswidrigen Beſetzung angeordnet,
daß ſämtliche Gebäude und Behörden Halbmaſt zu flaggen
haben.

Einſtelkung der Koßlemwangslteferungen,
Der Wiedergutmachunggkohlenverkehr aus dem Te-

zirk Eſſen iſt entſprechend der Kündigung der Reich C
gierung ſeit Donnerstag vormittags M Uhr eingeſte
worden.

können.
ſchaft der Franzoſen erfolgen, ſ.nd als Requiſtetton ans
zuſehen.

Zurzeit erwägt die Reichsregierung auch noch den G
vdanken, grgenüber welchen Ländern der Entente die denu!
ſchen Lieferungen auf Grund des Friedensvertrages infolg
des Vormarſches der Franzoſen ins Ruhrgebiet eingeſt:
werven ſollen.

v

dw
t

Poincarö ſpricht

Paris, 12. Januar. Jn der Kammerſitzung amDonnerstag hielt Pornceare ſeine angekündigte Rede.
Beyor er das Wort nahm, hielt der neugewählte Präſident
der Kammer Peret eine Anſprache, in der er der Rer
gierung den Dank des Landes ausſprach, daß ſie nunmehr
Zu Taten übergegangen ſei. Er beglückwünſchte Poincare,
bewieſen zu haben, daß Frankreich am Ende ſeiner Ge-
duld ſei. Peret fuhr fort: Die Kammer hat im letzten
Jahre der Legislaturperiode noch eine große Aufgabe zu
erfüllen. Er ermahnte, weniger zu reden, ſondern mehr zu
handeln

Dann wurde Poineagre das Wort erteilt, der über
eine Stunde ſprach. Zu Beginn ſeiner Ausführungen ec-
innerte er an die diplomatiſchen Verhandlungen und gab
die Zuſicherung, daß nach ſeiner Ueberzeugung, Deutſchland
ſich eine ſchwere Verfehlung habe zuſchulden kommen laſſen,
bezüglich der Zahlungen, ſowie vor allen Dingen wegen der
Reparationen. Frankreich habe ſich lange genug in Ge
duld gefaßt, vielleicht ſchon zu lange nach der Anſicht
gewiſſer Franzoſen. Aber bevor Frankreich ſein entſcheiden-
des Vorgehen ergriffen habe, habe er, Poinaere, den größten
Wert darauf gelegt, dem Abkommen von Verſailles ge
m äß zu handeln. Darauf befaßte ſich Poincare mit ſeinem
der Pariſer Ko nferenz vorgelegten Programm. Er
ſprach über die franzöſiſchen Forderungen, die er hätte
Deutſchland auferlegen wollen, damit es ſein in Reparations
verpflichtungen nachkommen könne und wies weiter
allen Dingen darauf hin, daß die Ergreifung von pro
duktiven Pfändern nach dem ürteil der Sachver-
ſtändigen eine unabweisliche Notwendigkeit geweſen ſei.
Dann dankte er Bonar Law für die Höſlichkeit und
die Courtoiſte, mit der er die Pläne der en g liſchen
Regierung auf der Pariſer Konferenz auseinanderge etzt
habe. Aber das Programm von Bonar Law, ſo wie er es
uns auf der Pariſer Konferenz unterbreitete, widerſprach
wichtigen Abſchnitten des Verſailler Vertrages und ſetzte
Deutſchland in Stand, ſich uns gegenüber gänzlich darüber
hinwegzuſetzen. Nemals iſt von uns gebilligt worden, daß
der Friedensvertrag von Verſailles derart grundlegend hätte
geändert werden ſollen. Als phantaſtiſch bezeichnete es Poin-

Botſchafter abberufen, aber

trauensvotum

die Aufhebung ſener

Paris ohne Mitteilung an

Form auch nur durch die leiſeſte

Alle Forderungen, die jetzt unter der Gewaltherrs

vor

care daß der engliſche Plan nicht nur Frarkreihs Gut
haben be eitigen, daß er vor allen Dingen auch die Repar
rationskommiſſion durch ein Komitee erſehen woll'e, bei
dem Deutſchland den Vorſitz fihrte und in dem esStimmenübergewicht haben ſollte. Danit wäre nach
kurzem Aufſchub

eine neue deutſche Hegewonie
herbeigeführt worden und zwar gerade die Hegemonie eines
Landes, das überhaupt keine laufende innere Schuld und faſt
gar keine äußere Schuld habe und das einen ſo wunderbar
reichen Boden habe. Das briiſche Programm wollte nichts
anderes als eine neue Suprematie des Deutſchen Reiches

für Europa vorbereiten. Weder Frankreich, Jtalien, noch
Belgien waren in der Lage. dieſem Plan zuzuſtimmen. Die
einzige Konze ſion, zu der ſich Enzland bereit erklärt hatte,
wäre in der Frage der Ergreifung von Pfän dern
durch Anruf eines Schiedsgerihtes, beſtand aus internattve—

nalen führenden Finanzleuten geweſen und, ſo gut ge—
meint, dieſe Frage auch geweſen ſei, und ſo überragend
auch die Bedeutung die,er Finanzleute hätte ſein, können,
ſo hätte Poincare ſich doch niemals dazu hergeben können.
durch einen Schiedsſpruch die Geſchicke ſeines Landes ent-
ſcheiden zu laſſen. England habe immer ſeine Freiheit
ſich vorbehalcen, ohne ſich um die Jntereſſen Anderer zu
kümmern. Darauf ging Poineare kurz auf die Ruhraktion ein, ohne ſich in Einzelheiten einzula ſen. Deurſch-
land habe den Friedensvertrag rerletzt; infoljedeſſen hätte
ſich Frank eich ſelsſt ſein Recht ve.ſhaffen müſſen. Deutſch
land drohe jetzt; aber ſeine Drohungen ſeien vergeblich
Sie würden zu nichts anderem dienen, als daß die Be
ſetzung ſich nur noch verlängere. Deutſchland habe ſeinen

einen Geſchäftstriger in Paris
daß es weitere Verhandi-gelaſſen. Daraus ginge hervor,
Frankreich wolle jetzt vonlungen mit Frankreich wünſche.

der Großinduſtrie das haſen, was dieſe zu geben jvere
pflichtet ſei.

Poinacre wurde lebhafter Beifall zuteil Die Be
ſprechung der Interpellationen wurde auf Februar vertagt.

Am Schluſſe der Sitzung wurde Poinecare ein Ver-
mit 478 gegen 86 Stimmen ausgeſprochen.

Gegen Cachin wurde ſofort eine Kommi ſion ernannt, die
di Jmmunität behandeln ſoll

Dr. Mayer ohne Abſchirdsviſite abgerriſt.

11 e rn Joru h. S J 92 r n rdeutſche Botſchafter verließ
die franzöſiſche Regierung.

m.Paar

Ablehnung in Amerikn und ugland.
London, 14. Januar. Der Senator Borah nennt das

franz ſiſche Vorgehen in einer Tey ſhe an die „Dail N. ws“
abſolut brutal und verrückt. Dir amerikaniſche
obachter erklärte geſtern in einer Sitzung des Wiederher-
ſtellungsausſchuſſes, an den deutſchen Verfehlungen ſi die
Unmöglichkeit des Verſailler Vertrages ſchulv. Dir

ühberwiegende Mehrheit des britiſchen t. teilt die An
ſicht, die in dieſen amerikaniſchen Aeußerungen ſich aus
Drücht und wirr deshalb nichts ſhnlicher rwrinſhen, al
a auf dieſer Grundla. gemeinſamer Auffaſſung e in
engliſch-amerikaniſher Block zur Kncebe lung des

Militarismus ſich Lilden werde. Von dieſem Ge
ſichtspunkte aus verdienen die Waſhingtoner Mildungen
vie größte Beachtung die auf eine ſchnelle Vefeitigung
des bisherigen Hauplhinderniſſes für ein engliſch-amerika

franzöſiſchen

der Polizeriſtunde am genannten niſches Zuſammengehen hinarbeilen, Es wird ein günſtige
ge iſt ausnahmslos ausgeſchloſſen. Abſchluß der Waſhingtoner Verhandlungen in wenigen

Tagen erwartet. Der Umriß der franzöſiſchen Maßnahmen,
die der franzöſiſche Votſchaſter anf Grund konkreler Jnſtruk-
tionen geſtern abend im „Foreign Office“ mitteilte, hat
ſicherlich einen ſchlechten Eindruck gemacht, die Sprache ver
halbamtlichen Preſſe iſt wieder recht ernſt. Es
wie eine Antwort auf die Andeuntungen des Bolſchafters,
wenn die „Tim:s“ heute kategoriſch erk ä ſen: „Jrde Villigung
ver franzöſiſchen Aktion iſt ganz ausgeſchloſſen. Wir können
nur beiſeiteſtehen und twarten. Es kann nicht in Frage
kommen, daß wir die franzöſiſche Aktion in irgendeiner

Geſte billigen oder unter-
ſtützen.“

9 rer vor Tilſit.29
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Franzöſiſche Verſtärkung im Antransport

Königsberg, 11. Januar. Soweit ſich bis zur Stunde
überſehen läßt, iſt der Einmarſch der Litauer in das Memel-
gebiet an vier Stellen erfolgt, und zwar nördlich
emel. Litauiſches Militär rückte an zwei Stellen über
die Grenze und marſchierte auf Memel zu, einmal beiBajohrenDeutſchKrattingen und erreichte auf dieſer Strecke
den Ort Förſterei in der Nähe von Memel. Ferner erfolgte
der Vormarſch auf der Linie Plicken-Memel. Südlicher von

Memel überſchritten die litauiſchen Freiſchärler die Grenze
bei Kolletziſchken und rückten auf He dorteydekrug vor. Von
aus zogen ſie längs der Bahnlinie Memel-Tilſit nach Süden
weiter auf Werden zu. Jm ſüdöſtlichen Zipfel des Memel-
gebiets überſchritten die litauiſchen Freiſchärler, die einem
wilden Korps „Eiſerner Wolf“ angehören, die Grenze
bei Langszargen und rückten längs der Nebenlinie weiter

auf Piktupgehnen-Pogegen und beſetzten am Mittwoch abend
den ſüdlichen Vrückenkopf von Tilit. Das Vorrzicken vollzieht
ſich nach allen Regeln militäriſcher Taktik unter
guter Disziplin. Es ſcheint, als ob die Litauer zunächſt
das ganze Eiſenbahnnetz in ihre Hände bringen wollen.

Die franzö iſche Beſatzung
des Memelgebiets hat dem Vormarſch bisher keinen
Widerſtand entgegengeſetzt. Es ſollen von Kopenhagen
franzöſiſche Kriegsſchiffe auf der Fahrt
die Verſtärkung für Memel bringen. Nach

einfein,
ineeiner

ſoeben eingetroffe ten Privatmeldung ſollen di.ſe franzöſiſchen
Kriegsſchiffe bereits in Memel eingetroffen und dort ge
landet ſein. Die Franzoſen haben zwiſchen Memel
Heydekrug zwei Eiſenbahnbrücken geſprengt. Soweit, bisher

vorliegen, iſt es zu Kriegs handlungen
noch nicht gekommen. Eine private. Meldung beſagt, daß
Franzoſen ſich in Förſterei bei Memel feſtgeſetzt haben,
während aus anderen Meldungen hervorgeht, daß Förſterei

von Litauern beſetzt iſt. Ein franzöſiſcher Parlamentär, der
den Truppen entgegengeſandt wurde, ſoll gefangengenommen

worden ſein.
Proteſt des franzöſiſchen Oberkommiſſars.

Verlin, 11. Januar. Nach einer telegraphiſchen Mel-
dung aus Memel hat der Oberkommiſſar formellen Proteſt
erhoben für den Fall, daß deutſche Truppen in das
Memelgebiet einrücken würden. Er würde in
dieſem Fall formelle Anordnung treffen, um den Reſpekt des

Gebietes zu wahren.

Meldungen

d.T L

lieſt ſich

und

Der Vertragsentwurf von Guuſunne ferlig,
Lauſanne, 12. Januar. Der Friedensvertragsentwurf

der Alileen iſt nunmehr fertiggeſte lt und dürfte der
türkiſchen Delegation in wenigen Tagen vorgelegt werden.
Jn eirem Berleitbriefe werden die Al iierten alle die Kon
zeſſioren erwähnen und aufzählen, die den Türken in dieſem
Vert atte ge naht werden. Es wird feſtgeſtellt, daß in dem
Ve t a e keit einziger wihtiger Ar i el enthalten ſei, über
de ſen Be inmung die Türken ſih niht hät en weitgehend
äußern und ihre Anſicht hätten vertrelen können.

König Konſtantin geſtorben,
Rom, 11. Faruar. „Agenzia Stefani“ meldet ausPalermo daß Exköinig Konſtantin am Donnerstag plötzlich

an Gehirnſhlag geſlorben iſt.

Ein Huuntanßänger von ämeets verhgflet,
Eſſfen, 12. Januar. Einer der Hauptgehilfen des Son-

derbündlers Smeets, der Graf Günther von der
Schulenburg, iſt gelegentlich eines Beſuches auf ſeinem
im unbeſetzten Gebiete liegenden Schloſſe Haus Oeſte bei
Kettwig vor der Brücke (Regierungskezirk Düſſeldorf) von
der Po iel üerraſcht und verha tet worden. Graf von der
Schulenbung hat früher mit Smeets und Dorten gemeinſam
die rheiniſche Separatiſtenbewegung geleitet und iſt dann
bei der Tennung zwiſchen Dorten und Smeets unter fran-
zöſiſchen Schutz gegangen, um das Rheinland für Frank-
reich zu „erobern“. Mit ihm iſt einer der fähigſten Köpfe
aus dem Lager von Smeets unſchäd lich gemacht worden.

Aus Statt uns Umgebung
Helden des Alltags.

Eine Leſerin ſchreibt uns: Unter dieſer Ueberſchrift
las ich in der „Deutſchen Zeitung“ öfters von Menſchen,
die, durch das Elend der Zeit in Not geraten, mutig und
gottvertrauend ſich buchſtäblich durchs Da ſern hungern. Beim
Leſen dachte ich jedesmal an die liebe treue Freundin
unſeres Hauſes, unſere alte Waſchfrau. Sie iſt eine in Cha
mäſos Sinne, die

„ſtets mit fſaurem Schweiß
Jhr Brot in Ehr und Zucht gegeſſen,
Und ausgefülit mit treuem Fleiß
Den Kreis, den Gott ihr zugemeſſen.“

ſteht ſie noch nicht „im ſechsundſiebenzigſten Jahr“
ſiebzigſtes hat ſie kürzlich vollendet. Und immer

noch iſt ſie unſerem Hauſe eine unentbehrliche Helferin,
ſeit ſechzehn Jahren nun ſchon. Froh iſt ſie, daß ſie ſich

noch ein paar Mark zu ihrer kleinen Rente hinzuverditenen
kann. Jhre ſtändige Rede iſt: „Jch danke alle Tage dem
lieben Gott, daß ich geſund bin und noch arbeiten kann,
Eine ihrer vielen Sorgen iſt ihr Sarg. Lacht nicht!

Sie hatte ſich ein paar hundert Mark dazu geſpart: aber
was iſt das jezt? Jede kleine Summe, die ſie ſich abdarbt,
trägt ſie gewiſſenhaft zur Sparkaſſe: „Daß ich blos mal
der Dollar ſteigt, ſagt ſte: „Nun reichts erſt recht noch
a teh mit Allmoſen begraben werde.“ Jedes Mal, wenn
lange nicht.“ Voll Zuverſicht fügt ſie jedoch hinzu: „Wenn

mich der liebe Gott nur noch ein paar Jahre geſund bleiben
läßt, dann bringe ich es vielleicht zu ein paar Tauſend,
uno wenn alles wieder billiger wird, reicht am ESnde.“
Mühe und Arbeit iſt ihr Leben bis jetzt geweſen. Kumner
(und Unglück hatte ſie durch Mann und Kinder.Dazu kommt noch ein körperliches Gebrechen. Trotzdem
aber iſt ihr „Jhr heiterer Mut geblieben“, und ſie könnte
mit ihrem glüclichen Optimismus manche Griesgram
beſchämen, dem das Leben nicht ſo bitter weh getan hat.
Sie iſt wahrlich eine

Heldin des Alltags.
8 2

Kundgebung gegen den franzöſtlchlen äcwultgſt
um onniug, huchmitiug 5 Uhr im Dom,
Die bürgerlichen Parteien von Merſeburg haben be

ſchloſſen, gemeinſam am kommenden Sonntag nachmpttags
um 5 Uhr in einer Kundgebung im Dom ihrer Empörung
über den franzöſiſchen Rechtsbruch und die Willkürmaß
nahmen ſtärkſten Ausdruck zu geben. Herr Profeſſor Bi horn

hat die Anſprache übernommen. Jeder Bürger halte es
ſür ſeine Pflicht, dieſer Kundgebung beizuwohnen. Das
Programm in ſeinen Einz heiten iſt noch niht endgültig f. ſt
gelegt. Alles Nähere wird morgen bekanntzegeben.

Die Probepredigt von Pfarrer Augermann.
Bromberg wird am Sonntag um 10 Uhr in

gehalten werden.
derr

Stadtkirche

Die neuen Räume des Bankhauſes Friedrich Schultze
ſind nun ſoweit fertiggeſtellt, daß am Montag, dem 15.
Januar, der Umzug vom Markt in die Gotthardtſtraße

(früher Halber Mond) vor ſich gehen und am gleichen
Tag die Eröffnung geſchehen wird.

Erhebung der Einkommenſtener.
Das Finanzamt macht in einer Anzeige der heutigen

Zeitung die grundſätzlichen Aenderungen in der Erhebung
der Reichseinkommenſteuer bei den Landgemeinden vom Jahre
1923 ab bekannt.

Ferner enthält der heutige Anzeigenteil eine Bekannt-
machung betr. Ergänzung und Berichtigung von Steuer-
büchern.

Die Erhöhung der Beamtengehälter.
Die Perhandlungen zwiſchen dem Reichsfinanzminiſte-

rium und den Spitzenorganiſationen der Beamten ſind jetzt
zum Abſchluſſe gelangt. Das Ergebnis iſt folgendes: Die Be-

erhalten zu den Teuerungszuſchlägen, die ihnen für
den Dezenber bewilligt wurden, für die Zeit vom 1. bis

Jan einen weiteren Teuerungszuſchlag von 69 v. H.
und für die Zeit vom 17. bis 31. Januar einen zweiten
Zuſchlag von 68 v. H., ſo daß der Geſamtzuſchlag zum

undgehalt, zum Ortszuſchlag un zu dem Kinder-
zuſchlag 369 v. H. beträgt. Der Frauenzuſchlag, der
bisher 3500 Mark betrug, iſt auf 5000 Mark erhöht worden.

Zum Konzert der Volksſingakademie.
Heinrich von Herzogenberg, deſſen weltliches Chorwerk

„Ein deutſches Liederſpiel“ hier am 16. dieſes Monats zur
Aufführung kommen ſoll, war ein Schüler des Wiener
Konſerva 'oriums. Er ſiedelte von Graz nach Leipzig über, wo
er den Bahverein ins Leben rief und ihn leitete. 1885
folgte er ei ein ehrenvollen Rufe nach Berlin als Mitglied
der Akademie. Er iſt einer der hervorragendſten Kontra-
punkti er der Neuzeit geveſen, wofür namentlich ſeine hoch-
bedeutenden Chorwerke (Requiem, Totenfeier, Cesurt Chriſti,
Pafſion) Belege ſind. Ein wie vielſei.iges Talent H. war,
beweiſt, daß er dieſer Gruppe ernſteſter geiſtlicher Muſik
ein ſo ungemein friſches, weltliches Chorwerk anzureihen
vermochte. Das deutſche Liederſpiel enthält eine Geſchichte,
aber ſie verläuft ohne jede dramatiſche Schürzung: ja, ſie
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iſt gar nicht einmal vollſtändig offengelegt und muß teil
weiſe erra en werden. Es iſt die alte Giſhichte von Jung-
frau und Jüngling, vom Lieben im Mai, von Trennen
und Abſchiednehmen, vom Wiederkommen und Hochzeit. Die
Mulik di ſes Liederſpiels iſt in Bezug auf die Formen, in
denen ſie ſich bevegt, durch den Titel gekennzeichnet. Doch
iſt der Bezriff des Liedes im weiteſten Sinne zu nehmen.
Die Geſänge ſind zum Teil ſehr breit angelegt. Jm Ausdruck
herrſcht eite Knavphelt, die zuweilen einen liebenswürdig
kechen Zug anninmt. Die freudigen Chöre am Eingang und
am Schluß haben da in ihren beſonderen Reiz, frei. ich auch
ihre Schwie-igkeit. Von der Naivität und Anſchaulichkeit
des melo iſſchen Talents, welche das Werk auszeichnet, geben
die ſchönſten Proben das erſte Sopranſolo: „Es iſt mir wie
dem kleinen Waldvög'ein zu Mut und der Männerchor: „Da
kam er vor ein Goldſchmiedhaus.“ Die bedeutende Kunſt-
beherrſchung des Komponiſten zeigt am vollſten der ſtim-
mungsvolle Doppelkanon: „Draußen ſangen ſchon die Vögel.“

Deutſche Notgemeinſchaft.
Wie uns von zuverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, hat

hörden zur Abtretung eines Bruchteiles
gehaltes für die Deutſche
Verſchiedentlich ſind auch ſchon Gelder an die

Angeſtell en der verſchiedenſten Behörden Dieſem ſegens-
reichen Vorgehen.

Reichsgründungsfeiern.
Der 18. Januar, mit der denkwürdiagſte Tag in der

preußiſch-deu ſchen Ce chichte ſoll nicht vorüſer çgehen, ohne
daß alle ernſt und va erländiſch denkenden deutſchen Menſchen
ſich erneut über ſeine Bedeutung klar werden. Die Deutſch-
nationale Volkspartei veranſtaltet im ganzen Lande Reichs

Merſeburg findet einesgründungsfeiern, auch in
ſolche in Beths Geſellſchaftshaus ſtatt und überall ſoll, wenn
auch künſtleriſche Ausgeſtaltung zur Verſchönerung der Feier

Bedeutung des
geſtellt werden.

ferſcheinen, um Die
zunehmen und

Letzte Depeſchen
Auch Einſtellung der 50chleferungen,

Verlin, 12. Januar. (Eigener Drahtbericht). Dir Ein
ſtellung der Reparalions-Kohlenl'ieferungen, die ſich aus der
amtlichen Kundgebung des Reichskohlenkommiſſars ergibt,
ſwird, wie die „B. Z.“ erfährt, zunächſt auf alle Sach-
lieferungen an die am Einmarſch beteiligten Entente

Imächte ausgedehnt. Ausgleichszahlungen ſind erſt wieder
im Juli fällig. Es ſteht noch nicht feſt, ob und in wel her
Form ſeitens der Reich? regierung dir Einſtellung der Re
brations- und Dachlieferungen notifiziert werden wird.

Der heutige Bollarſtund: 10 350,

Berlin, 12. Jannar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar
ſich die Beamten- und Angeſtelltenſchaft verſchiedener Be uotierte heute vorbörelich 10 500 10 709, mittags 12 Uhr

ihres Dezember-
Not gemeinſchaft bereit erklärt.

ſtädtiſche
Sparkaſſe unter „Deutſche Notgemeinſchaft“ überwieſen wor
den. Hoffentlich folgen auch bald die übrigen Beamten und

10 300--160 350.

Die Induſtriellen lehnen die
frunzöſtjche Einladung u3.

Berlin, 12.
zu einer Beſprechung eingeladenen Jn-

Generals
erfolgten

Erklärungen des
gegen die Art der Einladung

Proteſt zu erheben.
Die neuen horron,

Eſſen, 12. Januar. (Eigener Drahtbericht).
und zur Erhebung der Gemüter beitragen wird, doch die K iſerhof“ iſt heut von den f a zöiſchen Be atzu g behö en

Januar. (Eigener Drahtbericht). Wie dies
„Telunion“ erfährt, werden die von dem franzö iſchen Ober

Kkommandierenden
duſtriellen es ablehnen, dieſer Einladung Folge zu leiſten.
Es wird lediglich der Regierungspräſident von Düſſeldorf

e entgegen
Das Hotel

)edenktages ſelbſt mit aller Deutlichkeit dar- vollſtändig beſchlagnahmt worden und muz bis heute mittag Publikum heute ſehr abwartend. erdin
Gelingt es der Deutſchnationalen Volks von den übrigen Gäſten geräumt ſein. Die dort wohnenden ſich bei den bisher vorliegenden Orders faſt durchwer um

hier zu bemerken iſt.
man Dollarnoten wieder mit etwas über 10 400.
übrigen Noten wurden polniſche mit 48 und Rumänen
mit 5600 bis 5700 genannt.
Jriſche Renten waren Kurſe nicht zu hören.

kurſe
um 4 Uhr mit 10 200 und der Frank mit 700 M. genannt.

Rom 521,19
10423,87

Handel und Derkeßr,
Deviſen kaum verändert.

Berlin, 11. Jan. Jm Vormittagsverkehr ſetzten Dol
larnoten ungefähr auf der Parität der Newyorker Mark
meldung mit 10 500 ein und erreichten vorübergehend
„orbörslich einen Stand von 10 700 M. Gegen
12 Uhr nannte man ſie mit 10 450. Ebenfalls vorbörslich
nannte man Auszahlung London mit 49 250 und ſpäterhin
mit 48 625. Das Geſchäft war recht lebhaft, wenn auch
eine ruhige Grundtendenz nicht zu verkennen war. Seit
längerer Zeit wurden Deviſen wieder repartiert, und zwar
Amſterdam bei einem Mittelkurs von 4130 M. mit 50 90
und Newyork bei einem Mittelkurſe von 10 450 mit 75
ſo daß eine exaltierte Bewegung ſich nicht hätte anbahnen
können. Es hat den Anſchein, als ob man auch in Bank-
und Bankierkreiſen die Situation mit derſelben Ruhe ab
wartend beobachtet, wie die Jnduſtrie des Ruhrrediers, ſo
daß die Einhei sfront des Handels und der Jnduſtrie auch

Nach der amtlichen Notiz nannte
Von den

Für öſterreichiſche und unga-

Jn den FKachmittagsſtunden konnten ſich die Deviſen-
ſogar noch weiter abſchwächen. Der Dollar wurde

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 11. Jannar.
Amſterdam 4119,67——4140 38, S'ockholm 2788—2802,

526,81, London 48378,75-48621,25 Newyork
10476,13, Paris 715,70 719,30, Zürich 1970,06

1379,94, Prag 296,25 297,75.
Effektenmarkt.

Berlin, 11. Januar. Am Effektenmarkt verhält ſich das
Allerdings handelt es

partei, am 18. Januar die Geiſter, die dieſen Tag 1701 amerikaniſchen Journaliſten haben hiergegen beim franzö Kaufaufträge, ſo daß im Fretverkehr höhere Kurſe zu hören
und 1871 regierten, wachzurufen, ihre Anhänger und Gäſte ſiſchen

Poincegres Rede vor dem Senataufs Neue unter den Gedanken der ſelbſtloſen Hingabe ans
Ganze zu zwingen, dann können dieſe Reichsgründungsfeiern
zu nalional bedeutungsvollen Taten werden.

Steurrkontrolle durch die Banken.
Die Jn anſpruchnahme der Banken ſeitens

Steuerbehörden zur Kontrolle über die Vermögensbeſtände
wirdJn einem wollen and. rigenzu Ende iſt und daß, es uns nicht verweigern

Kundenverzeichnis und den Depotzwang
binnen kurzem wieder ein Wegfall kommen.
dem Reichstag zugegangenen
Berückſichtigung der Geldentwertung in den Steuergeſetzen
werden die gegenwärtig geltenden Beſtimmungen neu ger
vregelt.

durch das

Um die Richtigkeit der Steuererklärungen nachprüfen zu
können. waren die Banken bekanntlich verpflichtet worden, der franzöſiſchen Preſſe ein Kommumque übergeben worden,

Kunden den worin es heißt:
zuſtändigen Finan b hörden mitzurefren, damit dieſe darnach haben ſi
auf Erfordern Verzetichniſſe ihrer
Die Bantgurhaben der Steuerzaähler feſtſtellen
Vorausſetzung hierzu iſt allerdings, daß die betreffenden
Vermögensſtücke in den Banken niedergelegt ſind. Es mußte
alſo noch ein Schritt weitergegangen werden, um die erſte
Maßnahme nicht völlig illuſoriſch zu machen.
ſchah durch die Verpflichtung der Jnhaber von Wertpow
pieren, letztere entweder bei der Bank zu hinterlegen oder
dem Finanzamt anzuzeigen, wenn ſie ihre Zinſen oder
Gewinnanteile ausbezahlt erhalten wollen. Ob dieſer Depot-
ger Steuerkontrolle weſentlich genützt hat, iſt mun

en zweifelhaft, fedenfalls hat er die finanz wirtſchaftlich
höchſt bedenkliche Wirkung einer maſſenhaften Abwendung
von den Banken in der Weiſe gehabt, daß die überſchüſſigen
Barſummen nicht in Wertpapieren angelegt, ſondern als
Geldſcheine aufbewahrt wurden.
ſehr vielen als leicht zu verſchmerzen gegenüber den Wer
terungen, die ihnen unter Umſtänden aus der Offenlegung
ihres Vermögensbeſitzes vor den ſteuerlichen Nachforſchungen
in den Banken erwachſen können. Man geht wohl nicht,
fehl in der Annahme, daß Milltiarden in barem Gelde
von den Steuerzahlern angeſammelt und aufbewahrt werden.
Das hat ein erſchrekendes Anwachſen des Bedarfs an Pa-
piernoten zur Folzge; die Reichsbant hat bereits Papiermark
für weit über eine Billion ausgeben müſſen. Jm Zuſammens
hang mit dieſem Hamſtern der umlaufenden Zahlungsmittel
ſteht die Kreditnot, da die Banken nicht in der Lage ſind,
alle Anforderungen an die Barauszahlungen zu befriedigen.

Nach Meinung fachmänniſcher Kreiſe würde ein größer
Teil der gegenwärtig den Banken entzogenen Geldſümmen
wiederum in die Banken zurückfließen, wenn die Kundene
anzeigen beſeitigt werden. Die Regierung will an
ſcheinend ſchweren Herzens dem Verlangen willfahren
und die Banken von der Auskunftspflicht entbinden. Sie
hofft aber auch, die jetzt unproduktiv angeſammelten großen
Summen baren Geldes für die werbende Wirtſchaft zu
gewinnen, indem ſie wenigſtens für die feſtverzinslichen
Wertpapiere den Depotzwang aufhebt. Für die Anlage
in dieſen Papieren ſoll dadurch ein beſonderer Anretz
geſchaffen werden; die Zurückbehalcung der Geldwerte in der
eigenen Hand wird ermöglicht und das bare Geld gelangt
in den Verkehr.
Lohnvereinbarung im mitteldentſchen Braunkohlenbergvau.

Jm Anſchluß an dem am 8. Januar ergangenen Schieds-
ſpruch für den Ruhrkohlenbergbau über eine zu treffende
Erhöhung der Löhne für den Monat Januar wurde am
10. Januar zwiſchen den am Tarifvertrag für den Braun-
kohlenbergbau beteiligten Parteien in Berlin eine Lohnver
einbarung über die Erhöhung der Januarlöhne getroffen
Nach dieſer Vereinbarung ſoll ab 1. Januar für die mittel-
deutſchen Kernreviere eine durchſchnittliche Erhöhung des
Lohnes der erwachſenen Arbeiter um 300 Mark je Schicht
ſtattſinden. Darin iſt eine Erhöhung des Hausſtands- und
Kindergeldes um 50 Prozent enthalten. Ab 12. Januar
iſt eine weitere durchſchnittliche Erhöhung von 900 Mark
vorgeſehen. Die Randreviere Oberlauſitz und Forſt erhalten
92 Prozent, die übrigen Randreviere 90 Prozent dieſer Er
höhung für die Kernreviere. Die jugendlichen 14jährigen
bekommen 27 Prozent und die 15jährigen 33 Prozent
des Spitzenlohnes. Die übrigen Jugendlichen behalten den
bisherigen Prozentſatz zu den Erwachſenen. Dieſe Lohn-
vereinbarung wurde unter der Vorausſetzung getroffen, daß
der Schiedsſpruch für den Ruhrbergbau angenommen wird
und der Reichskohlenverband für die erhöhten Löhne einen
Ausgleich im Kohlenpreis gewährt.

Preußen reformiert das Rechtsſtudinum.
Jm Reiche ſind die Vorbereitungen zu einer Reform

des Rechtsſtudiums und des juriſtiſchen Vorbereitungsdienſtes
nicht vorwärtsgekommen. So hat Preußen die Sache für
ſich in die Hand genommen, und der Landtag wird ſich
demnächſt mit dem Plane beſchäftigen. Danach wird das
Studium des römiſchen Rechts eingeſchränkt, im übrigen
aber die Prüfungsordnung verſchärft. Schon bei dem
ſchriftlichem Examen kann der Kandidat erklären, ob er
ur Juſtiz oder Verwaltung gehen will. Danach richtet
ich auch die mündliche Prüfüng. Ein fakultatives ſiebentes

meſter wird eingeführt für wirtſchaftliche und kulturell-

Worten:

Geſetzentwurf über die

können. e öſt
Pentes geſeßt, um die

Das ge

Der Zinfenverluſt erſcheint

Oberkommandierenden Proteſt eingelegt.

Paris, 12. (Eig. Drahtber.) Nach ſeJanuar.

Deutſchland verweigert.haben und die uns
daß die Geduld

nötig
Deutſchland zeigen,

uns zuſteht.

Kontrollkommiſſion an der Ruhr zu ſichern. Gemäß

ſich um 3 Uhr auf der allgemeinen Linie

(eingeſchloſſen) Ratingen (eingeſchloſſen) befinden. Die
Truppen ſind ausſchließlich franzöſ ſche Truppen und um
faſſen zwei Jnfanterie- und eine Kavalleri2-Diviſion,.

ſoziale Studien. Außerdem will Preußen jetzt darangehen,
beſonders befähigte Leute ohne vorgeſchriebene Voreildung
zur juriſtiſchen und auch zu anderen höheren Studien-
laufbahnen zuzulaſſen. Eine beſondere Kommiſſion wird
über ſolche Geſuche entſcheiden.

Derſummlungen und Deranſtaltungen.

Deutſchnationale Volkspartei. Mittwoch, den 17.
Januar, abends 8 Uhr in Beths Geſellſchaftshaus:
Familienabend zur Feier des Reichsgrün-dungstages. Mitwirkende: Frau Bothe, Frau Wedding,
Fräulein Käte Weber, Herr Fritz Buſch und ein Männer
quartett. Der Name des Feſtredners wird noch bekannt-
gegeben. Parteimitglieder und eingeführte Gäſte will
kommen.

Landbundtag der Provinz Sachſen. Am 23. Januar
1923 vormittags 11 Uhr, findet in Halle im ehemaligen
Apollo-Theater am Riebeckplatz der Landbundtag für die
Provinz Sachſen ſtatt. Tagesordnung: Eröffnungsanſprache
und Berichterſtattung über das Geſchäftsjahr 1922 durch
den Provinzialvorſitzenden, Landrat a. D. Frhr. v. Wil-
mowski aus Marienthal. Staalsrat Dr. Schönbauer
aus Wien über „Das Deutſchtum jenſeits der deutſchen
Grenze“. Dr. Martin Spahn, Profeſſor an der Uni-
verſität Köln, Leiter der Hochſchule für nationale Politik
in Berlin über „Die deutſche Not und das Verſailler Diktat“.
Nach dem offiziellen Feſtakt findet ein gemeinſames Mitkags-
eſſen im „Haus der Landwirte“, Franckeſtr. 8, ſtatt. Nach
mittag, 5 Uhr, findet im halliſchen Stadt-Theater eine
geſchloſſene Feſtvorſtellung ſtatt. Es wird „Lohengrin“.
Oper in drei Aufzügen von Rich. Wagner, mit Kammerſänger
d lex. Kirchner von der Berliner Staatsoper in der
Titelpartie gegeben.

7 2
e

Schulbau in Hpergquau,
Shergau, 12. Januar. Die Gemeinde ſteht vor der

Notwendigkeit eines größeren Schulbau s. Durch das Leunaga-
werk und durch die Erbauung einer Kolonie mit 30 Familien
in unſerer unmittelbaren Nähe hat ſich die Zahl der Schul-
kinder ſo vermehrt, daß die zwei zur Verfügung ſtehenden
Klaſſenräume, in die ſich drei Lehrer teilen müſſen, nicht
ausreichen. Außerdem ſind nur zwei Lehrerwohnungen vor-
handen. Jn Anerkennung dieſer Tatſachen hat in einer
von Herrn Geheimrat v. Rohrſcheidt geleiteten Ver-
ſammlung, zu der auch die Herren Bauräte Plathner
eind Johl ſowie als Vertreter des Leunawerkes Herr
Rechtsanwalt Cornely und auch der Herr Landrat Guske
erſchienen waren, die Gemeinde einen Neubau für 4 Klaſſen
und die Anſtellung einer vierten Lehrkraft beſchloſſen. Das
alte Schulhaus ſoll, wenn es ſich nach baurätlichem Gut-
achten dazu eignet, zu Lehrerwohnungen ausgebaut werden.
Als Bauplatz für das neue Schulgebäude ſoll von dem der
Küſterei gehörigen Acker, auf dem bereits die Küſterſchule
ſteht, ein g nügender Teil abg t e int werden, wrz all'erdi igs

noch die Genehmigung der hieſigen kirchlichen Körperſchaften,
der Aufſichtsbehörde und das Einverſtändnis des Stellen-
inhabers erforderlich iſt. Die Baukoſten für das Schulgebäude
ſind auf 25 Millionen veranſchlagt, welche Summe jedoch,
wenn die Preiſe weiter ſteigen, nicht genügen wird. Die
Regierung, die den Beſchluß bereits genehmigt hat, wird
ein Drittel der Koſten tragen, und auch das Leunawerk hat
ich zu einem erheblichen Beitrag, deſſen Höhe noch nicht
eſtſteht, bereit erklärt. Mit dem Bau ſoll ſo ſchnell wie

möglich begonnen werden.

waren.

Er ſchloß mit

de! 2 3 eden 13 400, Mais La Plata loko Berlin
Anweiſungen, die ihnen erteilt worden, werden dte Truppen

Bruchhau en
jGelſenkirchen (eingeſchloſſen) -Eſſen (eingeſchloſſen) -Werdenß

zerbſen 18 000

Beſonders für Valutawerte, oberſchl. ſiſche Montan-
Kaliaklien erhielt ſich das Jntereſſe.papiere un9 Die Aktien der Lippiſche Werke A.G. ſollen am 12.

iner d. Mts. an der hieſigen Börſe zum erſten Male notiert
Igeſtrigen Rede in der Kammer begab ſich Poineare in den Norden

der Senat, wo er eine ähnliche Rede hielt.
Wir werden uns die Kohlen beſchaffen, die wir

WirFrankreichs Kündert.
kann, was J werden,

J gelegt iſt.

9 r 414800 8 t 4Frankreichs hiengesßulletin, 49100, Haferſchalen 8200, Haferkleie 7800, Strohmehl 70009,
Palmkernſchrot 8600 für 50 Kg. einſchl. Verpackung.

Produktenmarkt
Berlin, 11. Jan. Tendenz feſt, Geſchäftslage wenig ver-

(Nichtamtlich.) Raufutter kann heute nicht notiert
da der Handel nach Berlin infolge Streiks lahm-

Kokoskuchen 15 500-17 000, Reisfuttermehl
15 800, Weizenkleie 9200, Biertreber 9400, T e er

Alles

19 200 bisMittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk.Entkſprechend den Befehlen der Regierung 19 600, pomm. 18 600 19 200, Roggen, märk. 18 200 bis
haben ſich von der Rheinarmee einzel e Teile der ;00 18 400, ſchleſ. 18 10090-18 50018 400, mecklenb.

ſchen Truppen in allgemeiner Richtung auf Eſſen in 18 100 18 5091 18 4600, Gerſte, Winter- märk. 15 400 bis
Jnſtallierung der Ingenieur der 200, Hafer märk. 15 30015 900, pomm. 15000 bis

19 400, Waggon Ham-
burg 18 700—18 600, alles für 50 Kg. in Mark, Weizenmehl

150-55 000, feinſte Marken über Noliz, Roggenmehl 47 bis
52000 für 100 Kg. brutto einſchließlich Sack in Mark,

MWeizenkleie 9600 9800, Roggenkleie 9700 10 000, Raps
531000
532000 34000, keine Spi eerben 28 000-29 000, Fu te

luſch en 29 000--31 (00 Acke bohnen 17 999

32000, Leinſaat 32000—-34 000, Viktorigerbſen

bis 18000, Wicken 30 000--32 000, blaue Lupinen 17 5
bis 18 500, gelbe Lupinen 23 00026 000, Seradella 38 000
bis 44000, Rapskuchen 13000, Trockenſchnitzel prompt
6700 7000, Zuckerſchnitzel 9700 10 000, Torfmelaſſe 4900
bis 5000, Kartoffelflocken 10 000.

Berliner Fettmarkt vom 11. 1.
Butter: Die Kataſtrophe auf dem Buttermarkt ſpitzt

ſich immer mehr zu, da die Zufuhren faſt vollkommen ver-
ſiegen. Die geringen Mengen, die hereinkommen, genügen

und die Preiſe mußten abermals um 200 M. erhöht werben
Die geſtrige amtliche Preisfeſtſtellung im Verkehr zwiſchen
Erzeuger und Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten) lautet: Ia Qualität: 1900 M., IIa Qualität
1650--1750 M. Margarine: Jm Zuſammenhang
mit den erhöhten Rohſtoffpreiſen und der Knappheit der
übrigen Fette wird mit einem weiteren Heraufgehen der
Preiſe gerechnet. Schmalz Die Knappheit an Ware
beſteht weiter. Spärlich eintreffende Partien genügen nicht
zur Deckung. des Bedarfs, und ſind bei Eintreffen daher
bereits vergriffen. Auch in Hamburg hält die Knappheit an.
Jnfolge der Deviſenſteigerung gingen die Schmalzpreiſe
ſprunghaft in die Höhe. Die heutigen Notierungen ſind:
Pure Lard in Tierces 1740 M., do. kleinere Packungen
1750 M., Berliner Bratenſchmalz 1800 Mark. Speck:
Mäßige Nachfrage bei knappen Vorräten. Preiſe nominell.

Hamburger Fettmarkt vom 10. 1.
HOele und Fette ſehr feſt. Leinöl 2900,

2950, Leinölfettſäure 2500, Rizinusöl I 2250, II
Rübölfettſäure 1900, Rüböl 1850, Kokosölfettſt'ure
Kokosöl 1900, Palmkernfettſäure 1650, Palmkernöl
Lagos-Palmöl 1750, Dorſchtran, hell, 1400, dunkel 1300,
Terpentinöl, amerik., 7500, franzöſ. 5500, nordiſch. 2700,
Rindertalg 1900, Lederleim 2300, Knochenleim 1700, helles
Harz 625.

Leinölfirnis
2150.
1650,
1900,

Berliner Metallpreiſe vom 11. 1.
Elektrolytkupfer 3522, Raffinadekupfer 2975—-3025,

Hüttenweichblei 1225--1275, Hüttenrohzink 1550 -1600,
Hüttenaluminium 4156, Bancazinn 8800—8901, Reinnickel
5900 6000, Barrenſilber (ca. 900 f.) 210 500--212 000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 11. Jan.
Auftrieb: 234 Rinder, 9 Ochſen, 52 Bullen, 32 Kalben,

44Kühe, 643 Kälber, 192 Schafe, 574 Schweine, zuſammen
643. Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht: Ochſen:

Kl. 2. Kl. 55 600 63 000, 3. Kl. 45 5 000; Bullen:
60 61 900, 2. 52 60 000, 3. 4 52 000, 4. 30Kühe: 1. (Kalben) 63 65 000, 2. 63 65 0060,

63 000, 4. 42 55 000, 5. 3342 000; Kälber:
4. 2. 63 000 64 000, 3. 60 63 000, 4. 55Schafe: 1. 66—68 000, 2. 56-66 000, 3. 45--56 000;
Schweine: 1. 92 97 000, 2. 97--99 000, 3. 80--92 000,
4. 68-—80 000, 5. 68-80 000. Geſchäftsgang: Rinder gut,
Kälber mittelmäßig, Schafe gut, Schweine mittelmäßig.
Ueberſtand: 9 Schweine.

[ch]hq n TVerantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teile
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Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

nicht annähernd, die ſtürmiſche Nachfrage zu befriedigen,

60 000:



Der öilber rein des Freigrufenen Hennecke t
von A. Klein-Roſſell.

154) Nachdruck verboten.
Ein rätſelhafter Blick der grauen Augen ruhte eine Se

kunde auf ihm, ehe er eine Antwort erhielt:
„Ja,“ lautete die Antwort langſam und bedeutungsvoll

„aber ich kann Jhnen noch nichts Näheres ſagen. Jch bitto
Sie nur, möglichſt ſchnell eine Jnventur aufzumachen, Herr
Theiſſen! Guten Morgen, meine Herren!“

Theiſſen ſah ihm mit einem ſonderbaren Geſichtsausdruck
mnach, bis er in dem Menſchenſtrudel des Hardenbergplatzes
verſchwunden war. Als ſich das Geſicht Hinkel wieder zus
wandte, konnte dieſer bemerken, daß die höhniſche Gereiztheit
gänzlich verſchwunden war.

„Da muß ich mich ja gleich an die Arbeit machen,“
meinte der Dicke nun in bedeutend verändertem Tonfall. „Die
Polizei ſoll ſehen, daß ich nicht bloß räſonniere, ſondern ihr
auch nach Kräften behilflich bin. Jnterpellieren werde ich
den Ober aber doch!“

Als er zurückkam, waren die beiden
Mohn mit dem Aufräumen faſt fertig.

„Jſt ihm was aufgefallen?“ fragte er leiſe den Alten.
„Jch glaube nicht,“ antwortete der mit einem breiten

Lächeln. „Er ſchlief faſt ein dabei. Später fragte er, ob
etwas fehle.“

„Und was haben Sie geſagt?“
Der Alte krazte ſeine grauen Haare.
„Eigentlich war er nur hinter den Weibern her, und die

ſagten, es ſei gar nichts geſtohlen worden. Weil Sie geſagt
haben, es fehle für zehntauſend Mark, rief ich das dazwiſchen;
er ſchnauzte mich aber an und ſagte, ich ſolle den Mund
halten, bis ich gefragt würde.“

Ladenmädchen und

„Glauben Sie nicht am Ende doch, daß er Verdacht
geſchöpft hat? Er hat den Hund mitgenommen.“

Der Alte ſchüttelte den Kopf.
„Das glaube ich nicht. Daß ſie den Kadaver unterſuchen

laſſen, iſt doch nicht gerade auffällig. Er ſcheint aber nicht
zu glauben, daß hier etwas geſtohlen wurde.
für zehntauſend Mark, wie Sie ſagten.“

„Ja, ja,“ ſagte Theiſſen nach einigem Nachdenken, „es
war zuviel. Jch hätte ſagen ſollen, daß ich den Umfang
des Diebſtahls noch nicht zu überſehen vermöge. Aber das
Beſte fällt einem immer zu ſpät ein. Viel kann ja auch nicht
daran liegen. Wenn nur nichts anderes dahinterſteckt!“

Das fette Geſicht nahm einen ſehr beſorgten Ausdruck

Und nun gar

an.
„Hören Sie, Mohn!“ Doch dann broch Theiſſen plötzlich

ab. „Nein, das iſt nichts. Gehen Sie vor die Tür und
machen Sie die Augen auf!“ ſetzte er unvermittelt hinzu,
worauf er den Laden durch den Kontorausgang verließ und
langſam und ſchwerfällig zu ſeiner Wohnung hinaufſtieg.

Sein Geſicht hatte mittlerweile einen grauen Ton be-
kommen, und er hielt ſich unterwegs ſelbſt die Rede, die er
Mohn hatte halten wollen.

„Wenn nun etwas in der Rechnung nicht ſtimmt?
Es mußte ja doch alles überſtürzt werden!! Rechnen wir
doch einmal nach: Die Türen! Der Geldſchrank! Das
war ordentliche Arbeit, dafür ſtehe ich ein. Nur dieſer
Hergelauf war ſchuld daran, daß das Loch im Geldſchrank
nicht groß genug wurde. Pech, meine Herren Verbrecher, das
war Pech, aber Pech begründet noch keinen Zweifel gegen
die Ehrlichkeit Jhrer Abſichten, beileibe nicht! Der Hund?

Doktor Heinrich Greve wird zugeben müſſen, daß der
Hund beſeitigt werde nmußte, denn er hätte ſonſt Lärm ge-
ſchlagen und die Uebeltäter in die Beine gebiſſen. Er wird
auch nicht beſtreiten können, daß das eine ſo unangenehm ge
weſen wäre wie das andere. Er wird freilich bald genug er
fahren, daß der arme Karvo nicht vergiftet, ſondern erwürgt

Treppe hielt,

verträgt ſich abſolut nicht mit meinen zehntauſend Mark.
Mohn hat recht: er hat es mir nicht geglaubt, ſonſt hätte
er ja die Weiber nicht zu fragen brauchen. Teufel
Das war eine Dümmheit, Peter! Aber war es das
wirklich?“

Peter blieb mitten auf der Treppe ſtehen. Die linke
Hand war um das Geländer geklammert, und der Körper
hing etwas zurück, ſo daß man denken konnte, er verſchnaufe
ein wenig. Jndeſſen waren die Schweinsäuglein aus ihrer
Deckung gekrochen und ſahen mit einem angeſtrengten Auge
druck ins Leere.

Dann ſchüttelte er energiſch den Kopf. Der rechte Fuß
ſchob ſich empor, die linke Hand zog den Körper nach; die
getretene Stufe ſtöhnte erbärmlich unter der gewichtigen Laſt

„Nein, es war keine Dummheit. Du mußt dir ähnlich
bleiben, Peter! So kennen ſie dich. Hahaha! Wie mag
dieſes Ekel nur dahintergekommen ſein? Und wer hätte
das gedacht, daß man mit einem ſolchen Loch im Kopf nicht
gleich mauſetot iſt! Wenn er nun doch noch einmal
aufwachen ſollte? Hm, hm, hm! Unſinn, der ſteht nicht
mehr auf! Aber immerhin: Vorſicht, Vorſicht, Peter!“

Während Peter dieſen gedankentiefen Monolog auf ſeiner
ſaß der Kommiſſar in ſeinem Amtszimmer,

und das, was ihm dabei durch den angeſtrengt arbeitenden
Kopf ging, hatte wenigſtens zum Teil eine merkwürdige
Aehnlichkeit mit jenem Selbſtgeſpräch. Schließlich rief er
Selter herein.

„Was halten Sie von der Sache?“ fragte er ihn.
„Mir kommt die Geſchichte mit dem Einbruch nicht ganz

geheuer vor,“ antwortete dieſer. „Wie kommt es, daß gerade
das Rufen der Arbeiter das lauteſte Geräuſch bei all dieſen
Vorfällen geweſen iſt? Die Frau des Schneiders Lange hat
zweimal einen harten Ton vernommen, der von dem Evy-
brechen der Schlöſſer herrühren mag, und einmal einem
dumpfen. Vielleicht kam der von einem der umgeworfenen
Ständer. Es iſt aber ſchwer glaublich, daß das der lauteſteThei ſen warf einen häßl ichen Seite blick nah den beiden

Mädchen die gerade die letzten Ballen in die Regale ſtopften.
„Sie haben doch die Augen aufgemacht?“
„Jch denke, daß ſich das wohl annehmen ließe.“

worden iſt.

Hm!

Kann er aber verlangen, daß ein harmloſer
Bürger ſich in dieſen Unterſchieden auskennt?
mit hat es auch ſeine Ordnung!

Nein, da Hund
Aber die Diebſtahl

Es fehlt nichts, ſagten dieſe dümmen Gänſe. Das

Lärm bei dieſem Doppelverbrechen geweſen ſein ſoll. Der
muß doch mindeſtens angeſchlagen haben.“

Fortſetzung folgt.)

W

r A. e Wzu Konkurrenzlosen Preisen ün allen Abteilungen

Größkes Spezialhaus für Damen-, Backfiſch- und Kindergarderobe in Sachſen.
Leipzig, Thomasgaſſe.

Bekanntmachung.
Sehr wichtig.

Vetrifft. Grundſätlige Aenderung in der
Erhebung der Reidseinkommenſteuer bei den

Landgemeinden vom Jahre 1923 ab.
Die Einzelerhebung der Einkommenſtenuer-

Vorauszahlungen für 93 ſowie der endgül-
tigen Reichsein ommenſteuer für das Kalender-
jahr 1923 und die folgenden Jahre wird den
Hilfskaſſen (Ortshebeſtellen) abgenommen und
S vom 1. Januar 1923 auf die Finanzkaſſe

er eburg über
Die Steuerpflichtigen haben daher die am

15. Februar 1923 fällige erſte Rate der Ein-
kommenſteuer-Vorauszahlungen für 1923 nicht
mehr an ihre Ortshebeſtelle, ſondern an die
Finanzkaſſe Merſeburg unmittelbar abzuführen
Zwecks Vermeidung zu großen Andrangs bei
der Finanzkaſſe werden die Steuerpflichtigen
im eigenen Intereſſe auf die Vorteile der
bargeldloſen Ueberweiſung oder Einſendung
durch die Poſt hingewieſen. Dabei darf nicht
vergeſſen werden, auf dem Zahlkarten- oder
Poſtanweiſungsabſchnitt den Zweck derſSendung
(Steuerart, Steuerjahr, Veranlagungsort,
Sollbuchnummer oder ſonſtige Merkmale) an-
zugeben, da ſonſt die richtige Verbuchung der
eingegangenen Beträge unmöalich iſt. Zahl-
kartenformulare, die übrigens bei jeder Poſt
anſtalt erhältlich ſind, können bei der Steuer-
hebeſtelle in Empfang genommen werden.

Alle ſonſtigen Einkommenſteuerbeträge für
die rückliegenden Jahre einſchlietzlich der end-
gültigen Reichseinkommenſteuer für 1922, über
die den Steuerpflichtigen die Beſcheide erſt
im Laufe dieſes Jahres zugehen werden, ſind
jedoch wie bisher an die zuſtändigen Ortshebe-
ſtellen abzuführen, die mit der Abwicklung der
rückliegenden Jahre von hier erneut beauf-
tragt und daher zur Annahme derartiger
Beträge verpflichtet ſind.

Ich weiſe nochmals darauf hin, daß dieſe
Regelung zunächſt nur für die Steuerpflichtigen
der Landgemeinden gilt Für die Städie er
geht ſpäter noch beſondere Weiſung

Das Finanzamt Merſeburg iſt an das
Poſtſcheckamt Magdeburg unter Nr. 8014 an
geſchloſſen.

Der Präſident des Landesfinanzamtes.

gez. Schwarz.Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. Januar 1983.

Dr. Schaaffs
Oberregierungsrat.

Bekunntmachung,
Im Büro des Unterzeichneten, Leung-

werke, Bau Me. 617, Zimmer Nr. 3, liegt die
vom Vorſitzenden des Kreisagusſchuſſes unterm
12. Dezember v. Js. genehmigte Friedhofs
ordnung für den Zweckverband Leung zur
Einſichtnahme aus.
Her Vorſitzende des Zwechverhandes Leung

gez. Cornely.

Bekanntmachung.
Betrifft. Ergänzung und Berichtigung von

Steuerbüchern.

Durch Aenderung des Einkommenſteuer-
geſetzes tritt an Stelle der Ziffer 4 der
Bekanntmachung vom 1. 12. 1922 ſolgender
Wortlaut:

Wenn die Zahl der zur Haushaltung des
Steuerpflichtigen zählenden Angehörigen ſich
gegenüber dem Stande vom !0. Oktober 1922
ändert, ſei es durch Verheiratung, Geburt
eines Kindes oder Aufnahme eines mittel-
loſen Angehörigen, ſo kann der Steuerpflichtige
Berichtigung der Jahresgeſamtermäßigung
auf ſeinem Steuerbüche in jedem einzelnen
der angeführten Fälle jederzeit beantragen.
Anträge auf Aenderung durch Verheiratung
oder Geburt eines Kindes ſind bei der Se-
meindebehörde anzubringen und von dort zu
erledigen. Ueber Anträge infolge Unterhalts
mittelloſer Angehöriger entſcheidet wie bisher
das Finanzamt. Die Ermäßigung für die
neu hinzu gerommenen Perſonen ritt bei der
erſten auf die Ergänzung des Steuerbuchs
folgenden Lohnzahlung in Kraft.

Finanzamt.
Boſcnntmachung,

Jm Büro des Unierzeichneten, Leung-
werke, Bau Me. 617, Zimmer Nr. 3, liegt die
vom Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes Merſe-
burg unterm 12. Dezember 1922 genehmigte
Ortsſatzung betr. die Benutzung der öffent-
lichen Waſſerleitung des Zweckverbandes Leung
zur Einſichtnahme aus.
der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung

gez. Cornely.

Meine Geschaäftsr äume befinden sich ab

Montag, den 15. Jannar in meinem
Grundstück

liotthurcltstr, 368,
trüher

Hotel halber Mond“,
Meine Fernsprecher Nr. 64 und 145

behalte ich bei.

Friedrich Schultze, Banbgeschäft.

Meine Kasse, Markt 5, wird am Sonn-
abend um 12 Unr gescwossen.

Flügelr o gebraucht
kauft und erbitiet Angeoote möglichst unter An-
gabe des Vabrikats und Alters des Instrument-

(Tatelklaviere werden nicht gekau t.)
C. A Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.

EREINIGTE HEATER
Kammer ichtspiele

Kl. Kitterstrasse 3. lel. 529.
—SSZDJ

Programme Vor Freitag vwis Montag.
Seepiraten!

Ein Kampf um Leben, Liebe u. Ehre
in 6 Episoden.
3. Episode:

Opfer der Piraten!
6 unbeschreiblich spannen de Akte
mit Amerikas to kühnem Dar

steller Eddie Polo.

Die Tochter des Wucherers!
Iragödie einer Ehe in 6 Akten
mit dem Liebling des gesamten

Publikums Lee Parry-

Antang 5 und 7 Uhr.

w F7NModernes Theater

Gir. titterstrasse r cr e D.bie on von h u etDie Lou von Hontmartre illilesT v 22 SEin Jahr aus dem Leben S 3 2iris z. m 5einer Grisette S c6 Akte, wie es im Gesellschaftsleben z 2 2 T
dieser Welt hergeht. Spannend, S
belehrend und aufklärand. Mit 31332 2
Ressel Orla, Ernst toffmann, w218 2 nEugen Klöpfer

und die 8 jänrige Lony Nest. 3
2 d eErpressew! S ddoSpunnender Kriminal Sensations g. Direktiou:

Pilm in 6 Akten. Atemrauoende t. Eilenberger.
Sen-ationen von Anfang vis Ende. e

e

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 14 Jannar 1923 (2. n. Epiph.)

Es predigen:
Dom Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch.

Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.
Fungfraueun-Berein des Baterländiſchen

Frauen Vereins Seff erſtr. 1).
Sonntag, abends 7.39 Unr: WVerſammlung.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke
Voiksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Probepredigt von Pfarrer

Angermann, Bromberg.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesd. Paſtor Riem.
Evang. Männer und Fagendveretn
Sonntag, abends Uhr Verſammlung An

der Geiſel 5. Herr Klos.
Evang. Bädcheubund St. NRaxini

Dienstag, Singen fällt aus.
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung An

der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Evang. Frauenhilfe St. Maximi.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr Breiteſtraße 18.
Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Meuſchau. Vorm. 8 Uhr: Pa or Kratzenſtein.
eunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends s Uyr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhaufe.
Donnerstag, abends 3 Uhr: Mäd hen verein

St. Thomae im Pfarrhauſc.
Ehyriſtliche Verſammlung, Bianckeſtraße

Montag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Berſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.

Eingang: Brauhausſtraße, I Treppe

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, 5--7 Uhr und 8--9 Uhr: Beicht-

gelegenheir.
Sonntag, den 14. Januar 1933.

Früh 6.30 Uhr: Beichtgelegenheit.
7.30 Uhr Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Andachrt.

Neu Röffen. 8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt in
der Schule.

10.30 Uhr Hochamt mit Predigt in der Kirche
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
Naundorf. 11 Uhr: Bottesdienſt mit Predigt.
Bekanntmachung. otadtihegter Hahe

Wegen größerer Repa-! Sonnabd., abds. 7.30 Uhr
ratur der Elhterbrücke Der Wettiaut
bei Oberthau iſt der Ver mit dem Schatten
kehr von Oberthau nach pd. nachts 11.15uhr-
Dölkau und Zörchen durch 9nnod., nachts 11. 13 r
die Aue bis auf weiteres (Nachtvorſtellung).

geſperrt. Bie er tenAmt Wehlitz, Henschen.den 11. Januar 1923.
Her Amtsvorſteher.

öchluchtvieß
Derſicherung

gegen Trichinen, Finnen
zu mäß. Prämie bei Carl
Herſurith. Chriſtianenſtr.5.

e h
Guſtav Brandt,

Roonſtr. 19.

Daſelbſt Auskunft über

in Gabelsberger Stenogr.

Metallbetten
Staunlmatr. Kinderbett. dir.

an Private, Katal. 59 frei.

Fahrtadgummi
Fayrräder

Kinderwagenreif.
Katalog gratis.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibeldeſprechſtunde.
Emil CLevy, Hildesveim

O

Erteil. v. Privatuuterricht

Eiſenmöbelfbr. Huhl( n
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Beilage zu r. 10 des Merſeburger Tagevblattes

„In ihren Früchlen
Jollt Ihr ſie erkennen!“

(Nachleſe zu dem Streik in Ludwigshafen-Oppau.)
Der Streik in den weſtlichen Stickſtoffwerken iſt beendet:

Dreieinhalb Wochen hat er gedauert. Auf den Schaden,
den er durch die künftige Gefährdung des Ernteergebniſſes
(Ausfall von täglich 1100 Tonnen Stickſtoffdünger) für
die deutſche Volkswirtſchaft gezeitigt hat, iſt bereits hin-
gewieſen worden. Auf die Verantwortungs loſigkeit der
Streikenden bezw. ihrer Ver-Führer macht indes der Zu-
ſtand der deutſchen Volkswirtſchaft keinerlei Eindruck!

Was hat es nun genützt, daß der Ausſchuß des All-
gemeinen Deutſchen t w. (50 Perſonen) am
1. 10. 1922 in bombaſtiſche Worte gekleidete „Regeln
über Streik in lebensnotwendigen Betrieben“ gegen ſieben
Stimmen angenommen hat? Daß dieſe „Regeln“ Papier-
arbeit bleiben wrden, mußte jedem klar ſein; ſind ſie ja
doch von der Volloerſammlung im ADGVB., d. h. den Ver-
tretern der 8 Millionen Mitglieder, am 24, 6. 1922 mit
Entrüſtung abgelehnt worden. Was nützt es, daß auf
Grund dieſer Rezeln der Ludwigshafener Streik von den
Gewerkſchafts- Führern als „wild“ bezeichnet, daß ihm jede
finanzielle Unterſtützung verſagt ward!

Eine Warnung des ADGB. vor „Sammlungen der
Ortsausſchüſſe bei Streiks“, die im Hinblick auf den Ludwizs-
hafener Streik erfolgte, wurde im „Klaſſenkampf“ Halle,
Nr. 296 vom 19. 12. 1922, die eine „Muſterkarte demago-
giſcher Quertreibereien darſtellt, als „Schanddokument“ be-
zeichnet. Angesdlich iſt in ganz Deutſchland für die Streiken-
den mit Erfolg geſammelt worden. Was nützt alſo die
Haltung des ADGB?7

Ueber die Folgen der Einſtellung der Notſtandsarbeiten
heißt es:

„Der Oleumbetrieb kam vollſtändig zum Stillſtand,
was das vollkommene Zerfallen der ſehr wertrollen
Syſteme und Apparate nach ſich zog. Der Schaden beläuft
ſich auf viele Milliarden. Der Wiederaufbau dieſer wert-
vollen Einrichtungen beanſprucht 8 bis 10 Wochen Mon-
tagearbeit

Was inzwiſchen aus den Arbeitsloſen wird, iſt den
Rädelsführern des Streiks natürlich gleichgültig oder
vielmehr nicht.

Der Zuſammenbruch des Streiks erfolgte angeblich durch
einen „neuen Veräterſtreich der Gewerkſchaftsführer“, durch
ihren „Dolchſtoß“ in den Rücken der Streikenden? Der
Kampf gilt alſo den Gewerkſchaſten, das deutſche Volk aber
zahlt die Zeche. Armes Deutſchland!

Ob es wohl ein Zufall iſt, daß man ſich (zunächſt)
gerade das beſetzte Gebiet für dieſe Kraftprobe auserwählt
ha, wo die Techniſche Nothilfe, die angeblich „dem Friedens-
vertrag zuwider“, nicht eingreifen darf?

Für den Vorſtand und Ausſchuß des ADGVB. iſt dieſer
Streik natürlich wenig angenehm. Jn dieſem kleinen Kreiſe
kennt man ſehr wohl die Verantwortlichkeit gegenüber dem
Volksganzen. Aber was nützt das, ſo fragen wir immer
wieder. Die jahrzehntelang agitierte Negation alles Beſtehen-

Freitag, den 12. Januar 1923

den und die darauf beruhenden phantaſtiſchen Verſprechungen
an die Maſſen hasen die heutigen „Erfolge“ gezeitigt. „Man
muß ſich darauf gefaßt machen, daß das in Ludwigshafen
erprobte Rezept in anderen Gegenden Deutſchland zu wie-
derholter Anwendung kommen wird“, ſo ſchreibt der „Vor-
wärts“ in Nr. 502 vom 21. 12. 1922. „Die ich rief, die
Geiſter, werd' ich nun nicht los!“

ei dieſer Sachlage bleibt die Teno, die vom ADGB.
offiziell überhaupt nicht geſördert werden darf, trotz aller
theore.iſchen Vorkehrungen des ADGB. das einzig brauch-
bare Werkzeug, um auch weiterhin den Zerfall der deutſchen
Volkswirtſchaft zu verhindern. „Jch bin Nothelfer, tut das
Gleiche!“ So ſchreibt Heinz Hofmann in einem „Eingeſandt“
aus Anlaß des Einſatzes der Teno im EWerk Erſurt in
der Erfurter Preſſe. Bereit ſein iſt alles.! Hinein in die
Teno! Meldungen werden in Merſeburg, Kleiſtſtraße 2 ent-
gegengenommen.

öchglenerſuhßaſtung
ler ötreikleitungen,

Die Zuſpitzung des Klaſſenkampfgedankens nach der
Revolution hat die durch Streiks und Ausſperrungen der
Volksgeſamtheit entſtehenden Schäden immer bedrohlicher
werden laſſen. Hinzu kommt, daß unſere ſtändig wachſend
Verarmung jeden Produktionsausfall durch die Wirt-
ſchaftskämpfe des Arbeitsmarktes bitter empfinden muß, ſo-
daß die Stimmen ſtändig ſich mehren, die die Forderung er-
heben, endlich einmal den Fauſtkampf des Arbeitsmarktes
auszuſchalten und auch allen arbeitsrechtlichen Streitigkeiten
durch eine richterliche Entſcheidung den Rechtsboden zu geben.
War die Einrichtung der Techniſchen Nothilfe eine Ab-
ſwehrmaßnahme gegen die bedrohlichſten Schäden, die der
Volksgeſamtheit durch Streiks zu entſtehen drohen, ſo bedeu-
tete die Einbringung des Geſetzentwurfes der Schlichtungs-
ordnung einen erſten Verſuch der Reichsregierung, den Fauſt-
kampf des Arbeitsmarktes durch den Rechtsboden abzulöſen.
Leider vermochte bereits in den Vorberatungen zur Schlich-
tungsordnung die in der Regierungsvorlage vertretene Auf-
faſſung der vollen Shadenerſatzha lung alle gegen daß S lich-
tungsverfahren verſtoßenden Organiſationen ſich nicht durch
zuſetzen, ſo daß die Schadenerſatzhaftung in dem Entwurf
der Schlichtungsordnung durch die Möglichkeit einer „Buße“
erſetzt wurde. Hierdurch iſt die Ausſicht gen ommen, durch
die Schlichtungsordnung endlich einmal die Volksgeſamtheit
von den gewaltigen Schäden der Streiks zu befreien, denn die
ſtreikluſtigen Organiſationen werden ſich von ihrem Vorhaben
nicht zurückſchrecken laſſen, wenn ſie bei Eöf nung von
Streiks entgegen den Beſtimmungen der Schlichtungsordnung
nicht für den vollen Schaden haftbar gemacht,
ſondern lediglich mit einer Buße belegt werden. Trotzdem
ſich die Auffaſſung der Schadenerſatzhaftung in der Schlich-
'tungsordnung nicht durchzuſetzen vermochte, iſt dies der
einzige Weg, die Oeffentlichkeit vor den ſchlimmſten Gefahren

zu bewahren. Deshalb iſt ein Urteil äußerſt zu begrüßen,
das in dieſer Frage kürzlich vom Kammergericht ergangen
iſt. Das Urteil ſpricht die Schadenerſatzhaftung der Streik-
leitungen, falls ſie ihre Unſchuld nicht erweiſen können,
für alle Schäden aus, die durch Ungeſetzmäßigkeiten im
Verlaufe der Streiks entſtehen. Unter dem Begriff der
Ungeſetzmäßigkeiten iſt nach dem Urteil des Kammergerichtes
auch die Anzettelung von Streiks unter Kontraktbruch zu
verſtehen.

Politiſche Rundſchau
Einigkeit zwiſchen Bayern und dem Reich.
Ein nachdem die ſoeben zum Abſchluß gekommenen

bedeutſamen Verhandlungen des Reichsjuſtizminiſters Dr.
Heinze im weſentlichen zu den erwarteten Ergebniſſen ges
führt hatten. hat die breitere Oeffentlichkeit überhaupt
erſt erfahren, daß Dr. Heinze eine Reiſe nach München
„zur Regelung ſchwebender Fragen“ unternommen habe.
Man ſieht daraus, daß es manchmal doch ganz gut iſt,
Geheimdiplomatie zu treiben. Denn zweifellos hatte ſich
eine ebenſo überflüſſige wie lebhafte Debatte entwickelt,
wenn vorher groß angekündigt worden wäre, daß der Reiche
juſtizminiſter auserſehen ſei, mit den zuſtändigen Stellen
Bayerns das Verhältnis zwiſchen Bayern und dem Reich
einer freundſchaftlichen und grundlegenden Erörterung zu
unterziehen. Das war nämlich das eigentliche Ziel der
Münchenfahrt Dr. Heinzes, und wenn man ſelbſtverſtändlich
ſein Verhandlungsprogramm im eigentlichen Kern auf die
zwiſchen dem Reich und Bayern ſchwebenden Fragen der
Reichsjuſtiz beſchränken muß, ſo liegt es doch auf der Hand,
und es wird auch von Dr. Hernze ausdrücklich beſtätigt,
daß ſämtliche Fragen beſprochen worden ſind, die etwa
Schwierigketein zwiſchen München und Berlin aufkommen
laſſen könnten. Dr. Heinze hat in ſeiner Unterredung
wiederholt betont, daß ſeine Beſprechungen, an denen nicht
nur der bayeriſche Juſtizminiſter, ſondern auch der Mi-
niſterpräſfident Dr. Knilling teilnahm, die vollſtändige Ein-
mütigkeit der Auffaſſung ergeben haben, und da man weiß,
daß der wiederholt in der letzten Zeit in Erſcheinung
getretene Gegenſatz zwiſchen Süd und Nord aus Meinungs-
perſchiedenheiten rechtspolitiſcher Art erwuchs, ſo wird man
die Tatſache dieſer Einmütigkeit in vollem Umfange zu wür-
digen wiſſen. Jm übrigen hat der Reichsjuſtizminiſter hin
zugefügt, daß ſeine Reiſe nach Süddeutſchland auf die
Beziehungen Eauch der andern ſüddeutſchen Regierungen
zur Reichsregierung und zu Bayern den beſten Einfluß
ausgeübt habe, ſo daß man ſagen könne, daß die Ge
fahren neuer Spannungen ausgeſchaltet erſcheinen. Man
kann alſo nur hoffen, daß die Zukunft beſtätigen möge, was
die Gegenwart erhoffen läßt.

Ein Erlaß des Kultusminiſters
Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Volksbildung hat geſtern an die Regierungen und ſämte
liche Schulbehörden Preußens folgenden Erlaß gerichtet:



„Für den Il des Einmarſches fremder Truppen in
das Ruhrgebiet ſind in allen preußiſchen Schulen am letzten
Tage dieſer Woche die Schüler und Schülerinnen zu
ſammenzurufen und auf den Ernſt der Lage hinzuweiſen
Jn dieſer Stunde ſoll die Trauer unſeres deutſchen Vater
landes über die ihm von neuem angetane Gewalt auch bei

unſerer Jugend zum Ausdruck kommen.
Dieſer Feier gilt dem Schmerz und der Empörung

über das Unrecht, das einem entwaffneten und wehrlofen,
ehrlich um die Erfüllung der ihm auferlegten Bedin-
ungen ringenden Volk durch die widerrechtliche Bee n g ſeines heiligen Heimatbodens geſchteht. Sie gilt

dem treuen Gedenken, an die Volksgenoſſen im Weſten
deren gehäufte Leiden unſer aller Leid iſt, und der tiefen
Trauer, die unſer Volk nur um ſo feſter in allen ſeinen
Gliedern zuſammenſchließen wird.

Sie gilt dem durch äußeren Zwang niemals zu er-
ſchütternden Glauben an die Heiligkeit des Rechts und
an eine helle Zukunft unſeres jin gemeinſamer Not
um ſo opferfreudiger zuſammenſtehenden deutſchen Volkes

Bei der Anſprache an die Schüler und Schülerinnen
ſind dem Verſtändnis der Jugend entſprechend die Kunde
gebungen des Herrn Reichspräſidenten ſowie des Reichs
kanzlers und des preußiſchen Miniſterpräſidenten in ge
eigneter Weiſe zu verwenden.

Die Trauerkundgebung iſt Sonnabend in die
dritte Unterrichtsſtunde zu legen. Danach iſt der
Unterricht zu ſchließen. Wegen der Kürze der Zeit iſt
dieſer Erlaß durch die Preſſe veröffentlicht worden.

Berlin, den 10. Januar 1923.
Der preuß. Miniſter für Wiſſenſch., Kunſt

gez. Boelttz.“
Die Schmach am KRhein.

Eine Denkſchrift über die Untaten ver Veſatzung
truppen.

München, 10. Januar. Jm bayeriſchen Landtag machte
die Regierung Mitteilung über die Untaten der Bes
ſatzungstruppen im beſetzten Gebiet. Danach iſt auch im
Jahre 1922 eine Reihe ſchwerer Untaten bekaänntgeworden,
ſo daß von einer Abnahme der Verbrechen gegen deutſche
Volksgenoſſen im beſetzten Gebiet keine Rede ſein kann.
Jn den nächſten Tagen ſoll dem Reichstag eine ausführ

und Volksb.

liche Denkſchrift über die Uebergriffe der Beſatzungstruppen
zugehen die ſich auf ſtreng geprüftes Material ſtützt, und
eine Darſtellung der gegenwärtigen Lage ibt. Es iſt nicht
bekanntgeworden, daß von den alliierten Regierungen und
der Rheinland kommiſſion etwas Durchgreifendes zum Schutz
der deutſchen Bevölkerung geſchehen wäre. Zu ganz bedenh-
lichen Erſcheinungen haben in der letzten Zeit zahlreiche

Fälle von geſchlechtlichen Verführungen und Angriffe an
der Südgrenze der Plalz von den in dem Lager bei
Ludwigswinkel untergebrachten weißen und farbigen Truppen
geführt, wodurch namentlich die Schuljugend den allex-
ſchlimmſten Gefahren geſetzt wird.

Schweizer Proteſte.
Das franzöſiſche Vorgehen im Ruhrgebtet findet in

der deutſch-ſchweizeriſchen Preſſe einmütige Miß
billig ung. Der „Bund“ ſagt, daß es Poinxare nicht
mehr auf das Recht ankommt, ſondern, daß er ſich mit einem
Schein des Rechts begnügt und fügt hinzu, er treibe Gewalt-
politik. Die „Baſeler Nachrichten“ beklagen es, daß die
ziviliſierte Welt, die nun bald ein Jahrzehnt lang über

die völkerrechtliche Verhinderung des Krieges geſchwatzt habe,
Poincare ruhig gewähren laſſe und daß nur die päpſtliche
Kurie bisher den Mut aufgebracht habe, wenigſtens eine
Warnung zur Mäßigung an Paris zu richten, wäh-
rend der Völkerbund vollkommen verſagt habe.

Offiziöſe deutſchſprachige Zeitung im Elſaß?
Aus Straßburg wird gemeldet, daß die Gründung

einer offiziöſen deutſchſprachigen Tageszeitung für Elſaßn
Lothringen, die in gewiſſem Sinne die Nachfolge der „Straß-
burger Poſt“ antreten ſolle, geplant ſei.

Umfangreiche Anklage gegen Leutnant Roßbach.

Wie wir erfahren, iſt gegen Leutnant Roßbach nicht nur
Anklage wegen Fahnenflucht erhoben worden, ſondern von
der Staatsanwaltſchaft in Potsdam auch wegen unbefugter
Bildung eines militäriſchen Verbandes, von den Stants-
anwaltſchaften in Breslau und Oels wegen Geheimbündelei
und vom Oberreichsanwalt wegen Vergehens gegen die Ge-
ſetze zum Schutze der Republik. Wahrſcheinlich werden alle
dieſe Verfahren beim Staatsgerichtshof zum Schutze der
Republik einheitlich zuſammengefaßt werden, ebenſo wie die
Verfahren gegen Kapitänleutnant Ehrhardt wegen Hochver-
rats und Meineids ſämtliche vor dem Staatsgerichtshof be-
handelt werden dürften.

„Profeſſor“ Gitos Erlebniſſe in Holland
Ueber das Auftreten Otto Ottos in Holland

inzwiſchen iſt er wieder nach Blankenburg zurückgekehrt
wird dem „Neuen Wiener Journal“ geſchrieben: Zwar

gibt es in Holland ein Geſetz, daß nur Aerzte mit einem
holländiſchen Diplom die Praxis ausüben dürfen, aber
Gott weiß weshalb man hat Otto Otto herumkurieren
laſſen, bis viele Wochen nach Anfang ſeiner Vorſtellungen
(er kurierte „nur“ im Zirkus oder wenigſtens öffentlich,
in einem Saal) die Polizei in Rotterdam der Clownerip
ein Ende machte. Otto Otto fand einen Arzt im Haag, der
zuerſt die Kranken unterſuchte, ob ihr Leiden körperliche
oder funktionell war Dieſe Unterſcheidung kann bekannt
lich außerordentlich ſchwer, wenn nicht gar unmöglich ſein,
aber der betreffende Arzt war ein Wundermann, der ohne
Schwierigkeiten ſechzig bis neunzig Kranke in einer Stunde
natürlich ganz genau, unterſuchte Nebenbei darf man viels-
ſeicht erzählen, daß dieſer Sohn Aelkalaps zweipinhalb
Gulden von jedem Kranken erhielt Auch nebenbei darf
man erzählen, daß der „Kollege“ einen ſeiner Kranken
mit Rückenmarketerkrankung als „Neuraſtheniker“ zu Otto
Otto ſandte. Man begrüßte Otto OLto als „zweiten Chriſtus“,
hatte nicht Worte genug, um die „Dummheit“ der offiziellen
Aerzte zu ſchelten. Die Geſchichte hat noch einen ſchönen
Erfolg gehabt Sofort kamen noch andere Pfuſcher in
Bewegung Einer der Herren, der ſich „Otto Otto junior“
nannte, und der zwar kein Kabaretthumoriſt, ſondern Por
tier eines verrufenen Nachtkaffees war, gab in Rotter-
dam eine Seange, wurde aber vom Publikum faſt ge
lyncht. Ein zweiter machte es noch ſchöner und verſprach
Heilung von allen Krankheiten, auch von unheilbaren. Otto
Otto jun. und Genoſſen ſcheinen Otto Otto ſen. ganz in,
den Schatten zu ſtellen; einem der Nachahmer von Oftto,
Otto ſen. geht der Ruf voraus vom „ſympathiſchen jungen
Mann, aus deſſen Händen es wie ein geheimnisvolles
Feuer ſtrahlt

Bunte Zeitung
Repept, wie man Journaliſt wird.

Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in Reclams Unt-
verſum: „Man beginne damit, Politik, Geſchichte, Geographie,
Sprachen und Literatur zu ſtudieren. Auch Kenntniſſe in der
Geſetzeskunde, Phyſik, Chemie, Betanik und mediziniſches ſo
wie philoſophiſches Wiſſen ſind nicht netbehrlich. Danach übe
man ſich in der Beſprechung von Verſammlungen, Vorträgen
und ähnlichen Veranſtaltungen und ſuche es dahin zu
bringen, daß man das öffentliche und private Leben aller
lebenden und toten Politiker, Schauſpieler, Schauſpielerinnen
und anderer bekannter Perſonen genau kennt. Man verſchaffe
ſich dann einen Ueberblick über in- und ausländiſches
Handels und Finanzweſen, mache ſich mit ſämtlichen Poſt-,
Telegraphen- und Eiſenbahnangelegenheiten vertraut und
ſtudiere die Technik der Buchdruckerkunſt. Vielleicht wird
man dann für brauchbar befunden; ſicher iſt's aber nicht,
weil man zum Journaliſten geboren ſein muß.“

Die Verhaftung ber der Beichte.
Am Altar der Nikolaikirche in Brieg hatte ſich dieſer

Tage eine kleine Gemeinde verſammelt, die das Abendmahl
entgegennehmen wollte. Sie wurde als die Beichte im
Gange war, durch einen Mann vermehrt, der hinzugeſtürzt
kam, den Hut von ſich warf und ſich in die Reihe der
Beichtenden niederließ. Aber ihm folgte auf dem Fuß ein
Beamter der Schutzpolizei, der ſich zunächſt die Knieenden
anſah, den Mann plötzlich beim Kragen faſten und zur
Kirche hinausſchleiſtte. Man erfuhr dann ſolgendes: Es
handelte ſich um einen Einbrecher, der verſolgt worden
war und auf ſeiner Flucht an die Kirche kam, er tratein, ſah die Knieenden und der rettende Gedanke ſagte
ihm, das er als Beichtender unbehelligt bleiben würde.
Indeſſen der Schutzbeamten hatte wahrſcheinlich die kirch-
lichen Geſetze nicht ſo im Kopf, wie der Verbrecher, denn
er ſchute ſich nicht, die heilige Handlung durch die Ver-
haftung am Altar zu ſtören. Nun iſt die Frage entſtanden,
wer wegen dieſer Verletzung der kirchlichen Geſetze zug
Rechenſchaft gezogen werden ſoll: der Verbrecher vder der
Schutzbeamte.

Gefrorene lebende Karpfen.
Man pflegt, alter Gewohnheit nach, Shylveſter nicht

nur in Deutſchland, ſondern auch in anderen Ländern
Karpfen zu eſſen. Der Verſandt der Karpfen iſt aber außer
ordentlich ſchwierig. Fiſche bleiben nur friſch, wenn ſie
in lebendem Zuſtande befördert werden. Deshalb hat ſich
eine junge Erfindung, gemacht von einem deutſchen Phyſiker
durchgeſetzt, nach der es möglich iſt, lebende Karpfen in
Eisblöcken einfrieren zu laſſen. Bei einer Temperatur von
20 Grad halten ſich die Fiſche in en Eisblöcken lebend.
Es dauert oft lange, die Eisblöcke wieder auftauen zu laſſen.
Und doch haben die Beobachtungen ergeben, daß die Fiſche,
die ein zähes Leben haben müſſen, lebend aus dem Eiſe
ſchlüpfen. Man hat ſogar, als das Verfahren zuerſt ange-
wandt wurde, verſucht, in Eisblöcke, gefrorene Fiſche nach
dem Auftauen zu Zuchtzwecken zu verwenden, und auch
dieſes Experiment iſt geglückt.

verleibt ein rosiges, ſugendfrisches

2 Antlitz u. ein reiner rarter TeintO Ahes Gues erzeugt die allein echto
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